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öffentlichen Prüfungen

Selecten⸗Schule ,
welche nach Verfügung

Einer Hochwürdigen katholiſchen Kirchen⸗ und Schul⸗

Commiſſion

am

Freitag den 30 . und Samſtag den 31 . März

im Schulgebäude am Graben ſtattfinden werden ,

ladet ehrerbietigſt und ergebenſt ein

der Inſpector der Schule

Profeſſor H. Wedewer .

Inbalt : 1) Ueber Buffon ' s Ausſpruch : „ Le style est l ' homme même “ oder
über die Bedeutung des Styls für die Charakteriſtik der Völker und

Einzelnen , mit beſonderer Berückſichtigung des deutſchen Styles .

2) Schulnachrichten .
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Frankfurt am Main .6
DrrVon . Krebs⸗Schmitt .
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„ Bien écrire c' est tout à la fois bien penser , bien sentir et
bien rendre ; c' est avoir en même temps de l ' esprit , de l ' äme et du

goüt . Le style suppose la réunion et l ' exercice de toutes les facul -
tés intellectuelles . . . . . . Les ouvrages bien écrits seront les seuls

qui passeront à la postérité . La quantité des connaissances , la sin -

gularité des faits , la nouveauté même des découvertes ne sont pas
de sürs garans de l ' immortalité . Ces choses sont hors de l ' homme ,
le style est l ' homme méme . “

4

Discours de Buffon à sa réception à l ' académie francaise .

„ Weit mehr , als bei den einzelnen Wörtern , zeichnet ſich die intellektuelle

Verſchiedenheit der Nationen in den Fügungen der Rede , in dem Umfange ,
welchen ſie den Sätzen zu geben vermag , und in der innerhalb dieſer Grenzen
zu erreichenden Mannigfaltigkeit . Hierin liegt das wahre Bild des Ganges
der Verkettung der Gedanken , an die ſich die Rede nicht wahrhaft anzuſchließen
vermag , wenn nicht die Sprache den gehörigen Reichthum und die begeiſternde
Freiheit der Fügungen beſitzt . Alles , was die Arbeit des Geiſtes in ſich, ihrer
Form nach , iſt , erſcheint hier in der Sprache , und wirkt ebenſo wieder auf
das Innere zurück “

W. v. Humboldt , über die Verſchiedenheit des menſchlichen
Sprachbaues . S . 224 .
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Ueber

Buffon ’ s Ausſpruch : „ Le style est l ' homme méeme “ oder über

die Bedentung des Styls für die Charakteriſtik der Völker

und Einzelnen , mit beſonderer Berückſichtigung des

dentſchen Styles .

Kaum irgend eine Wiſſenſchaft dürfte in neuerer Zeit einen bedeu⸗

tenderen Aufſchwung genommen und größere Ergebniſſe geliefert haben ,
als die Wiſſenſchaft der Sprache . Zwei Punkte ſind es , welche dieſen

Fortſchritt ganz beſonders kennzeichnen , einmal die mit der hiſtoriſchen

Sprachforſchung Hand in Hand gehende Sprachvergleichung und dann

die tiefere philoſophiſche Erfaſſung der Sprachidee und des Verhält⸗
niſſes der Sprache zum menſchlichen Geiſte überhaupt und zu dem

Zeit - und Volksgeiſte insbeſondere . Was zunächſt die Sprachver⸗
gleichung angeht , welche mit der Vergleichung der indogermaniſchen
oder ſanskritiſchen Sprachen begonnen hat ¹) und ſich gegenwärtig
über alle bekannten Sprachen der Erde erſtreckt ; ſo hat dieſelbe nicht
nur über alle Theile der bedeutendſten Stammſprachen , die phonetiſche ,
wie die intellektuelle Seite , die Formenlehre nicht minder als die

Syntax ein helleres Licht verbreitet und eine Menge früher dunkler

Punkte aufgeklärt , ſondern ſie hat ihren wohlthätigen Einfluß auch
auf andere verwandte Zweige des Wiſſens ausgedehnt . „Verglichen
unter einander und als Objekte der Naturkunde des Geiſtes betrachtet ,
nach der Analogie ihres inneren Baues in Familien geſondert , ſind
die Sprachen ( und dies iſt eines der glänzendſten Ergebniſſe der

¹) Der Begründer dieſes Studiums , Fr . Bopp , hat mit dem eindringendſten
Scharfſinn und in lichtvoller Darſtellung die Geſetze der Lautumwandlung ,
wie die weſentliche Einheit der gewaltigen Reihe von Sprachen in der

Beugung des Verbums , wie des Nomens und in der Maſſe der Wort⸗

ſtämme nachgewieſen . S . die Sprachvergleichung in ihrem Verhältniſſe
zur klaſſiſchen Philologie von G. Curtius .
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Studien neuerer Zeit ) eine reiche Quelle des hiſtoriſchen Wiſſens

geworden . Eben weil ſie das Produkt der geiſtigen Kraft des Menſchen

ſind , führen ſie uns mittelſt der Grundzüge ihres Organismus in

eine dunkle Ferne , in eine ſolche , zu welcher keine Tradition hinauf⸗

reicht . Das vergleichende Sprachſtudium zeigt , wie durch große

Länderſtrecken getrennte Volksſtämme mit einander verwandt und aus

gemeinſchaftlichem Urſitze ausgezogen ſind ; es offenbart den Weg und

die Richtung alter Wanderungen ; es erkennt , den Entwicklungsmo⸗
menten nachſpürend , in der mehr oder minder veränderten Sprach⸗

geſtaltung , in der Permanenz gewiſſer Formen oder in der bereits

fortgeſchrittenen Zertrümmerung und Auflöſung des Formenſyſtems ,

welcher Volksſtamm der einſt im gemeinſamen Wohnſitze üblichen ,

gemeinſamen Sprache näher geblieben iſt . “¹) Nicht minder bedeu⸗

tende Fortſchritte hat in neuerer Zeit die philoſophiſche Sprach⸗

wiſſenſchaft gemacht . Während man nämlich noch vor nicht langer

Zeit in der Sprache einen Abriß der formalen Logik ſuchte und

Alles , was mit den logiſchen Kategorien und Geſetzen des Denkens

nicht übereinſtimmte , als Ausnahme und Verkehrtheit des tyranniſchen

Sprachgebrauchs anſah,² ) betrachtet man jetzt die Sprache als das

erſte und umfaſſendſte Erzeugniß des Volksgeiſtes , in welchem ſich

der Geiſt und der Charakter des Volkes mit ſeiner ganzen Eigen⸗

thümlichkeit allſeitig wiederſpiegelt . Man ſucht daher die eigenthüm⸗

lichen Erſcheinungen auf dem Gebiete der Sprachen , die Wort⸗ und

Satzformen nicht mehr nach einem über und hinter der Sprache

liegenden logiſchen Schema , ſondern aus dem beſonderen Volksgeiſte ,
wie er ſich in allen übrigen Lebensäußerungen offenbart , mit einem

Worte aus der Volkspſychologies ) zu erklären . Von hieraus

empfangen alle Theile der Sprache , die phonetiſche und intellektuelle

¹) S . Alexander v. Humboldt im Kosmos . B. II . S . 142 . ff.

²) Dieſen Standpunkt hat in neuerer Zeit noch Gottfr . Hermann eingenommen .

Vergl . De emendanda ratione Graecae grammaticae und ſeine Bemer⸗

kungen zum Viger .

²) Ueber den Begriff dieſes zuerſt von Dr . Lazarus in die Sprache eingeführten
Wortes ſ. die Zeitſchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft von

Dr . Lazarus und Steinthal I. H.
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Seite , das Wort und der Satz ihr Licht und ihr Verſtändniß . ¹ )

Von dieſem Standpunkt aus wollen wir auch im Nachſtehenden unſer

obiges Thema , den Styl in ſeinem Verhältniß zum menſchlichen

Geiſte überhaupt und zum Geiſte der Völker und Individuen ins⸗

beſondere etwas genauer betrachten .

Das Wort Styl vom gr . G15408 d. i. Griffel wird metony⸗

miſch auf die Sprache angewandt und bedeutet die eigenthümliche
Art und Weiſe ſchriftlicher Darſtellung eines Individuums oder im

weiteren Sinne eines Volkes . Den Mittelpunkt und gewiſſermaßen
die Grundlage des Styls als des ſprachlichen Ausdrucks eines größeren

Gedankenganzen , bildet der Satz nach allen ſeinen Beziehungen . Die

Sprache läßt nämlich eine doppelte Betrachtung zu , einmal nach den

einzelnen organiſchen Beſtandtheilen , d. h. den Wörtern für ſich und

dann , inſofern ſie zu Satzganzen verbunden ſind . Beide Seiten

haben ihre Bedeutung für die Erkenntniß des Volksgeiſtes ; allein

die bei weitem wichtigſte iſt die zweite , welche ſich mit dem Satze ,

dem ſprachlichen Ausdrucke einer Gedankeneinheit beſchäftigÄt . Denn

während die Wörter einer Sprache , näher betrachtet , uns den Um⸗

fang und die urſprünglichen Vorſtellungen der einem Volke zum Be⸗

wußtſein gekommenen Gegenſtände kennen lehren ; führt uns die tiefere

Erforſchung des Satzbaues in den Organismus und die Technik des

Denkens , in die logiſchen Kategorien und Geſetze ein , wie ſie ein

Volk aufgefaßt und in ſeiner Sprache ausgeprägt hat , und enthüllt

uns in der Wahl und Stellung der Wörter die Färbung , welche die

Gedanken von der Einwirkung der Phantaſie und des Gemüthes

empfangen . Schon der einfache Satz und die Art und Weiſe ſeines

Baues gibt uns gründliche Aufſchlüſſe über das Weſen des Denkens

und Sprechens überhaupt und das der einzelnen Völker insbeſondere .

Wie der Pflanzenkeim erſt nach und nach in immer beſtimmteren Bil⸗

dungen durch Wurzel , Stamm , Aeſte , Zweige und Blätter hindurch zu

ſeinem vollen Organismus ſich entwickelt ; ſo geht auch das Denken und

Sprechen in gleichzeitigen Akten durch immer genauere und beſtimmtere

Bildungen hindurch , bis es ſeinen vollen Organismus erreicht hat .

¹) Vgl . das Programm der Selektenſchule v. 1859 , zu welchem ſich die vorliegende

Arbeit wie die ſpecielle Ausführung eines Theiles zum Ganzen verhält .
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So entwickeln ſich in immer umfaſſenderen und beſtimmteren Ein⸗

heiten gleichzeitig auf der Seite des Denkens die Wahrnehmungen
und Anſchauungen , aus dieſen die Vorſtellungen , aus den Vorſtel⸗
lungen die Begriffe , aus den Begriffen die Urtheile , aus den Ur⸗

theilen die Schlüſſe und größeren Gedankenganzen , auf der Seite des

Sprechens aber die Wurzeln , aus den Wurzeln die Wörter , aus den
Wörtern die Sätze , aus den Sätzen die Satzverbindungen und wei⸗

terhin die größeren Rede⸗ oder Schriftganzen . Dieſer hier kurz an⸗

gedeutete Gang iſt ein nothwendiger , weil in der Natur des menſch⸗
lichen Geiſtes begründet , und daher bei allen Völkern der Erde im

Weſentlichen derſelbe . Nicht alle Völker ſind jedoch ſo glücklich den

ganzen Proceß in normaler und naturgemäßer Weiſe zu vollziehen
und ſich ſo in ihrer Sprache das angemeſſene Organ ihres Denkens

zu erſchaffen ; ſondern in Folge angeborner Schwäche des Denk⸗ und

Sprachvermögens bleiben einige auf untergeordneten Stufen ſtehen ,
während andere geiſtes⸗ und ſprachkräftigere Völker ſich zu den voll⸗

kommenſten Bauen , welche der Freiheit des Gedankenfluges ſichere
Grundlagen verleihen , erheben . So ſind die Chineſen in ihrer Sprache
nicht über die einſylbigen Wurzeln hinausgekommen , die ſie nur höchſt
unvollkommen durch Stellung und Betonung 1 ) zur Satzeinheit ver⸗
binden können, “) während die amerikaniſchen Sprachen gerade um⸗

gekehrt durch gegenſeitige Einkörperung der Glieder jeden Satz auch
dem äußeren Sinne als Ein logiſches Wort kundgeben .³ ) Und ein

¹) Ein und dieſelbe Wurzel hat ganz verſchiedene Bedeutungen , wird zu einem
ſubſtantiell anderen Wort , je nachdem der Ton ſteigt oder ſinkt oder gleich⸗
mäßig austönt , wovon uns die verſchiedenen Weiſen , wie wir die Inter⸗
jektionen ah , oh, na ausſprechen , einigermaßen eine Vorſtellung geben . S .
Heyſe Sprachwiſſenſchaft . S . 328 .
Die chineſiſche Satzbildung iſt eine bloße Nacheinanderſtellung der Laute ohne
alle Deklination und Konjugation , z. B. waͤng' jon schüi , wörtlich : König
trinken Waſſer , d. h. der König trinkt oder trank Waſſer ; fü mu zar jeü ,
wörtlich : Vater , Mutter drin Garten , d. h. der Vater und die Mutter ſind
oder waren im Garten . S . Religion und Philoſophie v. A. Gladiſch . S . 7.3 1 2 3 11 2 4 2 3 4 5

3) Ninaca-qua heißt im Merikaniſchen : Ich eſſe Fleiſch , Ni-e-chihui-lia in -

2—

8 3 2
no- piltzin - ce - calli , ich mache es für der mein Sohn ein Haus . S . W.
v. Humboldt , Einleitung in die Kawiſprache S . 165 ff.
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ähnlicher Gegenſatz findet zwiſchen den ſüdafrikaniſchen und den tu⸗

raniſchen Sprachen Statt , von denen die erſteren den Häuptling , das

Subjekt in mehr oder weniger durchſcheinender Verlarvung aus jedem
Winkel hervorblicken laſſen , die letzteren aber ſo ſehr verbaler und prä⸗
dikativer Natur ſind , daß ſelbſt im Subſtantivum und in Allem ,

was damit zuſammenhängt , deutlich das Verbum durchſchimmert .¹ )
Es leuchtet von ſelbſt ein , daß dieſe mangelhaften Entwickelungen des

Satzbaues , wie ſie aus einem mangelhaften Sprach⸗ und Denkver⸗

mögen hervorgegangen ſind , ſo auch auf die Entwicklung des Geiſtes ,
dem das gehörige Organ und die geeignete Form dazu abgeht , wie⸗

der nachtheilig zurückwirken . “ ) Denn wenn auch Undeutlichkeit und

Mißverſtand in dieſen Sprachen niederer Bildung bis auf einen ge⸗

wiſſen Grad vermieden werden können ; ſo muß doch die aus dem

Mangel an Formwörtern hervorgehende Schwierigkeit , logiſche Ver⸗

hältniſſe und Beziehungen auszudrücken , den Aufſchwung und die

Freiheit des Geiſtes ungemein hemmen und erſchweren . “) Daher
kann auch von einem Style in jenen Sprachen , wo die formellen

Verhältniſſe ganz unangemeſſen oder nur durch die Stellung der un⸗

geſtalteten Wurzeln ausgedrückt werden , nur im uneigentlichen Sinne

die Rede ſein . Anders in den Sprachen vollkommneren Baues ,
wie den ſanskritiſchen und theilweiſe den ſemitiſchen . In ihnen kom⸗

men , in Uebereinſtimmung mit dem Weſen des Satzes , welches auf
der analytiſch⸗ſynthetiſchen Thätigkeit des Verſtandes beruht , die ein⸗

zelnen Begriffe in ihrer Beſonderung , ausgeprägt in feſten Wortein⸗

heiten , ebenſo ſehr zur Anerkennung , als andererſeits die Satzeinheit

durch beſondere Formen deutlich und beſtimmt gewahrt wird . Stim⸗

men nun zwar dieſe Sprachen in den weſentlichen Punkten des Satz⸗
baues den vorhergenannten Sprachen gegenüber überein ; ſo gehen ſie

¹) S . Organismus der Wiſſenſchaft u. ſ. w. v. A. Helfrich S. 300 ff.

²) Vgl . die vortreffliche Abhandlung W. v. Humboldt ' s „»Ueber die Bildung

ſprachlicher Formen . “
²) So ſagt man im Chineſiſchen , um nur Ein Beiſpiel anzuführen , wie ſchwer

es den Sprachen niederer Bildung wird , die Beziehungen der Begriffe
unter einander auszudrücken , um den Satz auszudrücken : „ Die Bedienten

ſahen einander an “ , die Bedienten , du ſiehſt mich an , ich ſehe dich an.
S. Lazarus Leben der Seele II . B. 107 .
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doch andererſeits wieder nach der Verſchiedenheit des Nationalgeiſtes ,
der ſich in ihnen ausſpricht , weit auseinander . Zufolge des dem

Menſchen eingebornen Triebes der geiſtigen Entwicklung durch die

Sprache bilden ſich, wie die einzelnen vokaliſchen und konſonantiſchen
Laute innerhalb des Wortes , nach einer beſtimmten in der Natur

des Geiſtes begründeten Folge 1) aus den lautlich und intellektuell

noch unbeſtimmten Wurzeln innerhalb der Gedankeneinheit des Satzes
die Wörter . Sämmtliche Wörter aber zerfallen in zwei Klaſſen , in

Stoff⸗ und Formwörter . Während die erſteren die Gegenſtände der

Wahrnehmung ſelbſt darſtellen nach den Kategorien des Seins

( nomina ) oder der Thätigkeit ( verba ) ; drücken die letzteren bloße
Anſchauungs⸗ und Denkformen oder auch blos der Sphäre des Sub⸗

jekts angehörige Denkbeſtimmungen , logiſche Verhältniſſe und Willens⸗

äußerungen , wie Bejahung und Verneinung , Frage , Zweifel , Grund

und Urſache , Mittel und Zweck , Möglichkeit , Wirklichkeit , Nothwen⸗
digkeit u. ſ. w. aus . In der genaueren und ſchärferen oder unbe⸗

ſtimmteren und ſchwächeren Ausprägung dieſer logiſchen Verhältniſſe
und Beziehungen , ſei es mehr durch organiſche Wortendungen und

Flexionen , wie in den ſynthetiſchen , oder durch beſondere Formwörter ,
wie in den analytiſchen Sprachen , zeigt ſich das ſchwächere oder ſtär⸗
kere logiſche Vermögen der Völker und damit ein Gradunterſchied der

im Principe verwandten ſanskritiſchen Sprachen . Liefert uns dem⸗

nach eine eingehende Betrachtung der grammatiſchen und ſyntaktiſchen
Formen jener Sprachen einen untrüglichen Maßſtab zur Beurtheilung
des logiſchen Vermögens der Völker ; ſo bietet uns die Wahl der

Wörter und Ausdrücke , je nachdem dieſelben mehr bildlich und anſchau⸗
lich oder begrifflich und abſtrakt ſind , ferner die Stellung der Wör⸗

ter im Satze , je nachdem dieſelbe mehr frei , wie in den ſynthetiſchen
oder feſt beſtimmt iſt , wie in den analytiſchen Sprachen , ſowie auch
die Betonung , ſei es , daß dieſelbe den Geſetzen des Wohllauts
( phonetiſche Betonung ) oder der Bedeutung (logiſche Betonung ) folgt ,
und endlich der damit zuſammenhängende größere oder geringere
Wohlklang und Rhythmus die Handhabe und das Mittel zu den

*) S. Rinne Organismus der Styl⸗ oder Aufſatzlehre S . 4.
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wichtigſten Aufſchlüſſen über den Geiſt und Charakter der Völker und

Einzelnen .
Wir haben bisher nur den einfachen Satz und die verſchiedene

Beſchaffenheit deſſelben beſprochen . Allein nur auf der unterſten Stufe
der geiſtigen Entwicklung ſpricht der Menſch ſeine Gedanken in lauter

einfachen Sätzen aus ¹ ) . Sobald aber mit dem fortſchreitenden geiſtigen
Leben die Kenntniß der Innen⸗ und Außenwelt und die Einſicht in

den Zuſammenhang der Dinge wächſt , vermag der einfache Satz
den Gedankeninhalt nicht mehr zu faſſen und es entſteht der zuſam⸗
mengeſetzte Satz in einer doppelten auf der Natur des menſchlichen
Geiſtes beruhenden Form . Entweder reihen ſich die beiden zu einem

zuſammengeſetzten Satze verbundenen Sätze einfach aneinander und

werden durch Hinzufügung vermittelnder Bindewörter von anfangs

ganz allgemeiner , bloß kopulativer Natur , nebeneinander geſtellt —

und dieſe lockere Anreihung muß als die urſprünglichſte und älteſte

angeſehen werden — oder es tritt , wenn dem Menſchen bei zu⸗

nehmender Verſtandesreife das Verhältniß der logiſchen Unterord⸗

nung eines Gedankens unter den andern zum Bewußtſein kommt ,

der eine Satz zu dem andern in das Verhältniß der Abhängigkeit ,
was durch beſondere Konjunktionen und in der deutſchen Sprache
auch durch eine veränderte Wortſtellung ausgedrückt wird . Die Art

und Weiſe der Satzverbindung überhaupt , ob dieſelbe durch Bei⸗ oder

¹) So die Kinder und noch jetzt die Wilden . Zum Belege möge hier die

Schilderung , welche ein Neger in Südafrika dem Miſſionär Moffat von

ſeinem Lebenslauf machte , ihre Stelle finden . „ Meiner Jahre waren 18.
Es gab Krieg . Um dieſe Zeit ſtarb meine Mutter . Mein Vater ſtarb . Ich

begrub ſie. Ich war fertig . Die Fuhlas fingen mich . Sie verkauften mich.
Die Houſeleute kauften uns . Sie brachten uns nach Tomba . Wir ſtanden
anf . Einem weißen Manne verkauften ſie uns . Wir hatten keine Hemden .
Wir waren nackt . Mitten ins Waſſer mitten in ein Schiff thaten ſie uns .
Der Durſt tödtete Jemanden . Der Hunger tödtete Jemanden . Bei Nacht
beteten wir . Gott hörte uns . Die Engländer ſind gut . Gott ſandte ſie .
Sie kamen . Unſer Hunger ſtarb . Unſer Durſt ſtarb . Unſere Ketten gingen
von unſern Beinen weg . Hemden gaben ſie uns . Hüte gaben ſie uns .
Jeder war fröhlich . Wir alle prieſen die Engländer . “ In der That ein

vortreffliches Aktenſtück zur Veranſchaulichung primitiver Ausdrucksweiſe ,
ſowohl was die einzelnen Wörter als die Satzform angeht .
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Unterordnung Statt findet , iſt von der größten Wichtigkeit für die Be⸗

urtheilung der Zeiten und Völker ſowohl , als der Einzelnen . Während
die Sprache des Kindes und der Ungebildeten bei wenig entwickelter

Einſicht in den logiſchen Zuſammenhang der einzelnen Gedanken jene

Verhältniſſe unausgedrückt läßt und die einfachen Sätze entweder ver⸗

bindungslos aneinander reiht oder ſie durch bloß äußerliche Bindemitttel

( kopulative Konjunktionen ) , welche nur überhaupt einen Zuſammenhang ,
nicht aber die innere Natur deſſelben oder das logiſche Verhältniß der

verknüpften Sätze ausdrücken ¹), verknüpft ; ſtrebt dagegen der zu größe⸗
rer Reife gediehene denkende Geiſt , dem dieſe rohe , unorganiſche An⸗

reihung der Gedanken nicht mehr genügen kann , dahin , ihr inneres

Verhältniß zu einander durch die Redeform ſelbſt auf eine völlig ent⸗

ſprechende Weiſe darzuſtellen , indem er dem einfachen Satze ſeine

Selbſtſtändigkeit nimmt und ihn zum Beſtandtheile oder Gliede eines

größeren Gedankenganzen macht² ) . Die Wörter , welche mit der Aus⸗

bildung der zuſammengeſetzten Sätze entſtehen , ſind die Konjunktionen ,
aus deren größerer oder geringerer Zahl und Beſchaffenheit , je nach⸗
dem ſie bloße Raum⸗ und Zeitanſchauung oder die höheren Kategorien
der Urſache , der Abſicht und des Zweckes ausdrücken , ſich wichtige
Schlüſſe auf das größere oder geringere logiſche Vermögen eines

Volkes oder Individuums ziehen laſſen ³). Da übrigens die Sprach⸗
darſtellung obwohl im Allgemeinen ein Abbild des Gedankens und

¹) Dieſe Nebeneinanderſtellung der Gedanken in der kopulativen Verbindung
ſtellt ſich beſonders dar , einerſeits nach den Raumverhältniſſen des Seins
in der beſchreibenden und andererſeits nach den Zeitverhältniſſen von
Thätigkeiten in der erzählenden Darſtellung . S . Becker Organismus 477 .
Auch hier findet , wie in der geſammten Sprache , eine Entwicklung , ein
Aufſteigen von der Raum⸗ und Zeitanſchauung zu den höheren Kategorien
des Grundes , der Abſicht und des Zweckes Statt , wie viele Konjunktionen ,
da , weil , damit u. ſ. w. noch deutlich zeigen . S . meinen Aufſatz über
die Bedeutung der Raumanſchauung in N. Jahrb . für Phil . und Päd .
Bd. LXXVIII . Heft 11.

²) S . Heyſe ' s Grammatik , S. 584 .

²) „ Die weniger gebildeten Sprachen haben gewöhnlich Mangel an Konjunk⸗
tionen oder bedienen ſich dazu nur mittelbar zu dieſem Gebrauch paſſender ,
ihm nicht ausſchließlich gewidmeter Wörter . “ S . W. v. Humboldt a. a. O.
S. 276 .
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ſeiner Verhältniſſe , doch kein vollkommen übereinſtimmendes , gleich⸗
ſam mathematiſch kongruentes iſt , und da die Satzbildung nicht bloß
den Geſetzen des Denkens , ſondern auch denen des Gefühles und

Begehrens , ſowie des Wohllauts unterworfen iſt ; ſo findet , je nach⸗
dem mehr der Verſtand , oder das Gefühl und die Phantaſie , oder
der Sinn für Wohllaut und Rhythmus bei Völkern und Individuen

vorherrſchend iſt , bald dieſe , bald jene Form der Satzverbindung Statt .

Hieher gehören auch die ſyntaktiſchen Konſtruktionen , wie die des

Akkuſativs mit dem Infinitiv , der Kaſus abſoluti und der Attraktion ,
als beſondere Formen der zuſammengeſetzten Sätze und finden in beſon⸗
deren geiſtigen Eigenthümlichkeiten der Völker ihre Erklärung . Rech⸗
nen wir hierzu endlich noch , was wir in Bezug auf die einzelnen
Wörter bereits beim einfachen Satze erwähnt haben , die Stellung der

Sätze zu einander , ſowie ihre Betonung ; ſo eröffnet ſich uns ein
weites Feld für die Beurtheilung der geiſtigen Eigenthümlichkeit der
Völker und Einzelnen .

Aber auch bei der Satzverbindung und dem Satzgefüge bleiben
die Sprachen der gebildeten Völker nicht ſtehen . Im Einklange einer⸗

ſeits mit der immer größeren Individualiſation der Außen⸗ und Innen⸗

welt , dem tieferen Eindringen in den Zuſammenhang der Dinge , ſo⸗
wie andererſeits mit den immer mehr entwickelten Sprachmitteln bildet
die Sprache und der Volksgeiſt größere Satzganze , beſtehend aus

mehreren Satzverbindungen und Satzgefügen und es entſteht die Periode
im eigentlichen und höheren Sinne des Wortes 1) . In ihr erreicht
die ſprachliche Darſtellung in Bezug auf die Kunſt und Mannigfal⸗
tigkeit der formellen Gedankenverknüfung den Gipfel ihrer Vollendung.
Durch die ſtrenge Periodenform iſt es ihr gewährt , einen Grundge⸗
danken in den Brennpunkt der verwandten und begründenden , be⸗

leuchtenden und überzeugenden Nebengedanken zu ſetzen , ihn in den

ſanfteſten Wellenlinien anſchwellen , zur ſchönſten plaſtiſchen Körper⸗
lichkeit ausbilden und ſo auf das tiefſte , klarſte und ſchönſte

¹) Die Erklärungen einer Periode von den Zeiten des Ariſtoteles bis auf die
Gegenwart ſind ſehr verſchieden , welches hauptſächlich darin ſeinen Grund
hat , weil das Wort in einem engeren und weiteren Sinne genommen
wird ; ſ. Rinne Theoretiſche deutſche Styllehre S . 271 .
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hervortreten zu laſſen . Da ſich in der Periode in der höchſt mög⸗

lichen Klarheit der Form die Art ſpiegelt , wie der Menſch die Be⸗

züge der Erſcheinungen zur Einheit auffaßt ; ſo führt ihr Bau in

das tiefſte Geheimniß des Styls ¹). Allein auch über dieſe bedeutend

erweiterte Einheitsform geht die Sprache hinaus durch die Erzeugung
des Rede oder Schriftganzen . Weil nämlich eine Periode , und wäre

ſie noch ſo ſehr erweitert , ſelten den Gedankeninhalt über einen Gegen⸗
ſtand zu erſchöpfen vermag ; ſo entſteht ein Ganzes von Sätzen , in

welchem einfache Sätze mit zuſammengeſetzten und Perioden abwech⸗

ſeln und das nach Art des Schluſſes die Dreigliedrigkeit von Ein⸗

gang , Mitte und Schluß hat . Indem aber die Natur des Gegen⸗
ſtandes ſowohl , als die Individualität und der Zweck des Schreiben⸗
den auf die Darſtellung einwirken ; ſo bilden ſich im allmähligen Fort⸗

ſchritte Rede⸗ und Schriftgattungen , welche entweder der Poeſie oder

der Proſa angehören und unter dem gemeinſamen Namen der Lite⸗

ratur eines Volkes zuſammengefaßt werden . Auch hierin gibt ſich

ſchließlich der Geiſt und Charakter eines Volkes zu erkennen , und es

iſt bedeutſam , ob die Poeſie oder die Proſa , ob in der Poeſie die

epiſche , die lyriſche , oder die dramatiſche Gattung , in der Proſa der

Ideal - oder der Realſtyl überwiegen . Faſſen wir das Geſagte kurz

zuſammen , ſo gibt ſich der Styl einer Sprache kund in dem größeren
oder geringeren Wohllaut und Rhythmus , in der Wahl , Stellung und

Betonung der Wörter , in dem Satzbau und zuletzt in der Natur und

Beſchaffenheit der Schriftgattungen , welche ſie ausbildet . Es vereinigt
aber der Styl , ebenſo wie die Sprache überhaupt , die beiden ent⸗

gegengeſetzten Eigenſchaften in ſich , ſich als Ein Styl in derſelben
Nation in unendlich viele zu theilen , und als dieſe vielen , gegen die

Stylarten anderer Nationen mit beſtimmtem Charakter , als Einen zu

vereinigen . Wir ſind daher vollkommen berechtigt , ebenſowohl von

einem National - als einem Individualſtyl zu ſprechen und dem Aus⸗

ſpruche Buffon ’ s : „ Le style est l ' homme “ hinzuzufügen „ Le style
national est la nation . “ ² )

¹) S Rinne a. a. O. S . 280 .

²) Hinſichtlich des Verhältniſſes des individuellen Styles zum nationalen iſt

zu bemerken : Während jede ausgebildete Sprache hinſichtlich der verſchie⸗
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Haben wir hiermit ganz im Allgemeinen angedeutet , wie ſich

im Style der Geiſt und Charakter der Völker und Individuen nach

den verſchiedenen Seiten hin offenbart ; ſo wollen wir im Nachſtehen⸗
den verſuchen , den Styl einiger Völker und Individuen in den an⸗

gegebenen Beziehungen mit einander zu vergleichen und ſeine Eigen⸗

thümlichkeiten aus den beſonderen Geiſtes⸗ und Charakteranlagen der

Völker und Schriftſteller zu erklären . Daß hierbei nur die Kultur —

völker und unter ihnen wieder nur die bedeutendſten in Betracht

kommen können , verſteht ſich von ſelbſt . Unter den indogermaniſchen
Völkern beſitzen anerkannt die Griechen eine ſehr reiche , in jeder Be⸗

ziehung muſterhafte Literatur . Sie haben alle Gattungen der Poeſie

und Proſa in gleicher Vortrefflichkeit ausgebildet und uns unſterbliche

Muſter des Styls in ihnen hinterlaſſen . Zwar haben auch die Inder

eine vortreffliche Literatur aufzuweiſen ; allein dieſelbe beſchränkt ſich

im Weſentlichen auf die Poeſie . Denn obſchon ihre Literatur uns

noch nicht ganz aufgeſchloſſen iſt , ſo läßt ſich doch mit ziemlicher

Sicherheit behaupten , daß ſie trotz der reichen , biegſamen und mit

allen Mitteln , durch welche die Rede Gediegenheit , Würde und An —

muth erhält , ausgeſtatteten Sprache , doch Nichts enthält , was ſich

im Style den griechiſchen Geſchichtſchreibern , Rednern und Philo⸗

ſophen an die Seite ſetzen läßt . Welches ſind nun , fragen wir ,

von der Anſicht ausgehend , daß es im Charakter der Nationen und

Individuen Grundzüge gibt , die ihren Einfluß auf alle geiſtigen

Lebensäußerungen ausüben , welches ſind die Grundzüge des griechi —

denen , beim Styl in Betracht kommenden Punkte , des Wohllauts und

Rhythmus , der Bildung und Beſchaffenheit der Wörter , ſowie endlich der

Wortſtellung und des Satzbaues , andern Sprachen gegenüber ihr beſtimmtes

Gepräge hat , welches eben das Nationale des Styles ausmacht ; liegt in

dem beſonderen Gebrauche , welchen der einzelne Schriftſteller von der ihm

innerhalb dieſer Grenzen gelaſſenen Freiheit macht , das Eigenthümliche und

Charakteriſtiſche des Individualſtyles . So ſehen wir innerhalb der durch

den Charakter der deutſchen Sprache in Bezug auf Wortſtellung und Be⸗

tonung , auf Wortbildung und Satzbau dem Schriftſteller gezogenen Grenzen

die größte den Geiſt und Charakter der Schriftſteller wiederſpiegelnde Ver⸗

ſchiedenheit . Welcher Unterſchied zwiſchen dem Style Klopſtock ' s und Wie⸗

land ' s , Leſſing ' s und Herder ' s , Schiller ' s und Göthe ' s nach allen dieſen

Beziehungen !
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ſchen Geiſtes und Charakters und wie treten dieſelben im griechiſchen
Style zu Tage ? Wir glauben nicht zu irren , wenn wir als einen
Grundzug des griechiſchen Charakters vor Allem den Schönheits⸗
ſinn bezeichnen . „ Den Griechen war es verliehen , immer die vollſte
und zarteſte Bedeutung aus der ſinnlichen äußeren Anſchauung zu
ziehen und bei aller Regſamkeit und Freiheit der Einbildungskraft ,
aller ſcheinbaren Ungebundenheit der Empfindung , aller Veränder⸗
lichkeit der Gemüthsſtimmung , aller Beweglichkeit , von Entſchlüſſen
zu Entſchlüſſen überzugehen , dennoch immer Alles , was ſich in ihnen
geſtaltete , innerhalb der Grenzen des Ebenmaßes und des Zuſammen⸗
klanges zu halten . “¹ ) Neben dieſem angebornen Sinne für Schön⸗
heit , für Ebenmaß und Harmonie , der ſich in allen ihren Werken
ausſpricht , ſteht ein anderer , ebenſo hervorſtechender Zug , ein außeror⸗
dentliches plaſtiſches Vermögen , eine ungewöhnliche Kraft , die
Ideen und Gebilde der Phantaſie , ſei es durch die Kunſt oder in
der Sprache , zu verkörpern . Zu dieſen beiden kommt als dritter Zug,
der die Griechen auszeichnet , eine ungewöhnliche Anlage und Neigung
zur Individualiſirung und Beſonderung , wie dieſelbe in
allen ihren Lebensäußerungen , in der Verſchiedenheit der Religions⸗
culte , in der Mannigfaltigkeit der Staatsverfaſſungen , in den Styl⸗
arten der Baukunſt und der Muſik , ſowie in den verſchiedenen Dia⸗
lekten hervortritt . Dieſe Grundzüge des griechiſchen Geiſtes und
Charakters , finden wir auch im griechiſchen Style wieder .

Was uns bei näherer Betrachtung des griechiſchen Styles zuerſt
angenehm auffällt , das iſt die ſcharfe und plaſtiſche Ausprägung der

grammatiſchen Begriffe und der Beziehungen derſelben untereinander ,
oder der inneren Sprachform , ſei es durch Ableitungs⸗ und Flexions⸗
ſylben oder durch beſondere Formwörter . Zunächſt dürfte das Griechiſche
unter allen ſanskritiſchen Sprachen am reichſten ſein an Formen zur
Bezeichnung der grammatiſchen Begriffe . 2²) Denn wenn auch das

¹) S . W. v. Humboldt a. a. O. S. 215 .

²) „ Einer der wichtigſten Unterſchiede der ſanskritiſchen Sprachen iſt das mehr
oder minder ſichtbare Vorwalten richtiger und vollſtändiger grammatiſcher
Begriffe und die Vertheilung der verſchiedenen Lautformen unter dieſelben .
Eine ſolche ſorgfältige Beziehung der Formen auf die grammatiſchen Be⸗
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Sanskrit für die Bezeichnung einzelner Gegenſtände ¹ ) einen Reich⸗

thum aufweiſt , mit dem das Griechiſche ſich nicht meſſen kann ; ſo

haben dagegen die Griechen bei ihrem ſcharfen Verſtande , gepaart
mit genialer Phantaſie , weit mehr Begriffe und Beziehungen in der

Vorſtellung unterſchieden und in der Sprache ausgeprägt . Dahin

gehören zuerſt die génauen , durch beſondere Endungen bezeichneten

Unterſcheidungen der Subſtantiva ( gegen 30 verſchiedene Endungen ) ,
Adjektiva ( gegen 20 Endungen ) , Verba ( gegen 12 Endungen ) , Pro⸗

nomia , Adverbia ( gegen 7 Endungen ) , Präpoſitionen und Konjunk⸗

tionen , der äußerſt leichten und fruchtbaren Compoſition nicht zu ge⸗

denken ; ferner die eben ſo zahlreichen durch volle und wohllautende

Flexionsendungen ausgedrückten Bezeichnungen des Geſchlechtes , der

Zahl ( 3) , der Fälle der Subſtantiva und Adjektiva , der Vergleichungs⸗
ſtufen der Adjektiva , ſowie ganz beſonders des Genus ( 3) , der Zahl

(3) , der Zeiten ( 6 —8 ) nebſt den Mittelwörtern ( 24) , der Adjektiva

( 2) und Ausſageweiſen ( 5) der Verba . Hierzu kommt noch die große

Zahl jener die ſubjektirve Stimmung des Gemüthes ausdrückenden

Formwörter , von den Grammatikern Ausfüllpartikeln genannt , wo⸗

durch der objektive Inhalt des Gedankens überall von der Empfindung
des Subjekts durchdrungen , erwärmt und belebt und auf die mannig⸗

faltigſte Weiſe gefärbt wird, *) und die für uns in ihrer zarten und

natürlichen Geſtalt und Bedeutung meiſt unüberſetzbar ſind . ³ ) In Folge

griffe zeigt die griechiſche Sprache durchaus . . . . . Die in dem griechiſchen

Formengebrauch liegende gereiftere intellektuelle Tendenz entſpringt wahrhaft
aus dem der Nation innewohnenden Sinne für ſchnelle , feine und ſcharf

geſonderte Gedankenentwicklung . “ S . Humboldt a. a. O. S. 220 .

¹) Dahin gehören die in Indien bekannteſten und nützlichſten Thiere und

Pflanzen , wofür die Dichter in ihrer phantaſievollen Anſchauung der Dinge
bald dieſes , bald jenes Merkmal ſnubſtantiviren ; ſo heißt der Elephant der

zweimal trinkende , der mit einer Hand verſehene und der zweizahnige .

²) Dahin gehören dy, doα , „² , di , Sijv , 7, ueε‿deε, vuy, our , e , wrs , ou , zot ec.

²) Wenn wir z. B. die in zwei aufeinanderfolgenden Sätzen korresſpondirenden

Partikeln 2eν‿εᷣ durch zwar ( Zeware d. h. in Wahrheit ) aber (d. h. wieder⸗

holt ) überſetzen ; ſo ſetzen wir an die Stelle der Naturwörter der ſubjektiven

Empfindung oder Gemüthsſtimmung urſprüngliche Stoffwörter , welche nur

zu Formwörtern abgeſchwächt und die daher viel derber und ſchwerfälliger

ſind und zu viel ſagen . S . Heyſe a. a. O. S . 108 .
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dieſes Formenreichthums zeichnet ſich der Styl der beſſeren griechiſchen
Schriftſteller durch Klarheit und Anſchaulichkeit ganz beſonders aus ;
die feinſten Modificationen und Unterſchiede der Begriffe , die zarteſten
Schattirungen der Gedanken ſind durch beſondere Formen deutlich
und beſtimmt ausgeprägt . ¹1 ) Wie ſich in dem Reichthum und der

Fülle der Formen der plaſtiſche Sinn der Griechen , der , was nur

innerlich wahrgenommen und empfunden wird , auch äußerlich mit
Laut zu umkleiden ſtrebt , offenbart ; ſo tritt uns , andererſeits in dem

Wohllaut und der Kraft derſelben der Schönheitsſinn der Griechen
entgegen . Denn man kann den griechiſchen grammatiſchen Formen
als Folge der großen Beyeglichkeit griechiſcher Phantaſie und der

Zartheit des Schönheitsſinnes vor den übrigen des Stammes größere
Leichtigkeit , Geſchmeidigkeit und gefällige Anmuth , gepaart mit Kraft ,
nicht abſprechen . ² ) Die griechiſche Sprache hält hier , wie in ſo

¹) Wir erinnern hier beiſpielsweiſe an den Reichthum der griechiſchen Zeit⸗
und Modusformen , vermittelſt welcher es der griechiſchen Sprache möglich
war die feinſten Nüancirungen der Zeitanſchauung , ſowie der Denkform
der Modalität ( Wirklichkeit , Möglichkeit , Nothwendigkeit mit ihren Modi⸗
ficationen ) genau und beſtimmt auszuprägen . Hinſichtlich der Zeiten des
Imperfekts und Aoriſts bemerkt ſehr ſinnig G. Curtius : Bildung der tem⸗
pora und modi im Griechiſchen und Lateiniſchen S. 148 : „ Die Griechen
waren es, die ſinnig den formellen Unterſchied zur Scheidung der Bedeu⸗
tungen verwandten , während der Inder ſeine Formenfülle unbenutzt ließ .
Die urſprünglich freie lautliche Verſtärkung ward nun zum Symbol der
Dauer , um mit dem kürzeſten Worte das zu bezeichnen , was das vielbe⸗
ſprochene Weſen des Imperfekts ausmacht . Der leichtere Aoriſt dagegen
verblieb der Erzählung , bezeichnete reine , nicht näher modificirte Vergangen⸗
heit . Wie ein geſchickter Gemmenſchneider die Adern und Schattirungen
ſeines Edelſteins zu benutzen weiß , um die herzuſtellenden Gegenſtände da⸗
durch hervorzuheben , ſo gebrauchte der ſchöpferiſche Sprachgeiſt jenen ihm
gegebenen lautlichen Unterſchied zur Unterſcheidung der Bedeutung . Nun
tönten dem Griechen nicht umſonſt ſeine Naſalen in 2416„ avov , ſein Diph⸗
thong in 2εαι6ο . Für ſein empfindliches Ohr bezeichneten alle dieſe Ele⸗
mente das Dauernde , ſich Erſtreckende , während dem Inder ſeine Verſtär⸗
kungen wenigſtens in dem uns überlieferten Zuſtande der Sprache todte
Schätze ſind .
Die griechiſche Sprache iſt vor andern ſtark darin , mehre Begriffe mit einem
Worte zu bezeichnen z. B. „ . ααςενεει Jungfrau ſein , raeruzios die ganze
Nacht hindurch , JouoHets der zum Selaven gemachte .

85—2
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vielen andern Beziehungen , die ſchöne Mitte zwiſchen ihrer älteren

formenreichen und mitunter zu üppigen Schweſter , dem Sanskrit

und unſerer Mutterſprache , die in der Abwerfung und Abſchleifung
bedeutſamer Laute ſehr weit gegangen iſt .

Mit dem Reichthum und der Fülle der Formen hängt auch
die Wortſtellung im griechiſchen Satze auf das engſte zuſammen .

Wenn nänlich in den neueren Sprachen , wie den romaniſchen , ab⸗

geſehen von andern Gründen , die Wortſtellung wegen der mangel⸗

haften Flexion eine ſehr beſchränkte iſt , ſo beſitzen dagegen die alten

Sprachen eine um ſo größere Freiheit in dieſer Beziehung , je voll⸗

kommener ſich in ihnen die Flexion erhalten hat . Die alten Sprachen

können daher , ohne dadurch dunkel zu werden , von der invertirten

Wortfolge — und ſie thun es insbeſondere in der Poeſie bis zum

Uebermaß — ſei es des Wohllauts wegen , oder um einen Begriff
vor dem andern hervorzuheben , den weiteſten Gebrauch machen ;

während die neueren Sprachen , wie die engliſche und die franzöſiſche

auf eine beſtimmte , die ſogenannte grammatiſche Wortfolge beſchränkt

ſind . Inſofern jedoch Wohllaut und Rhythmus in den beiden alten

Sprachen überhaupt und im Griechiſchen insbeſondere vorherrſchen ;

iſt die Wortfolge hierdurch vorzugsweiſe bedingt .

Gehen wir von dem einfachen Satze zu dem zuſammengeſetzten

über ; ſo läßt ſich eine große Hinneigung zu der beiordnenden oder

parataktiſchen Satzordnung bei den griechiſchen Schriftſtellern nicht

leugnen . Nicht nur bei Homer ¹ ) und ſämmtlichen zunächſt auf ihn

folgenden Dichtern und älteren Proſaiſten , welche die Sätze meiſtens

nur loſe durch kopulative und adverſative Konjunktionen mit einan⸗

der verbinden , ſondern ſogar bei ſpäteren griechiſchen Schriftſtellern ,

wie Xenophon ²) und Lyſias , herrſcht dieſe loſere , beiordnende Kon⸗

¹) S . Claſſen , Programm des Frankfurter Gymnaſiums . 1854 .

²) Hinſichtlich des Xenophontiſchen Styls ſtimmen wir ganz mit Bernhardy ,

Wiſſenſchaftliche Syntax der griechiſchen Sprache , S . 25, überein , wenn er

ſagt : „ Die Verknüpfung der Xenophontiſchen Rede iſt neben einer gemüth⸗

lichen Leichtigkeit des Erzählungstones zum größeren Theile hart , zerriſſen

und unbehülflich , der Gedanke oft roh und in Grundzügen gewöhnlicher

Proſa hingeworfen , die Rückſicht auf Numerus und Satzbildung faſt ver⸗

2
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ſtruktion , die ſchlichte Aneinanderreihung der Sätze ( eig E1O0¼0⁸ν )
entſchieden vor . Im Allgemeinen zwar finden wir dieſen Satzbau
als den urſprünglicheren , einfachern , in den älteſten Schriftwerken
aller Völker wieder ; allein wenn er bei den griechiſchen Schrift⸗
ſtellern länger vorhält , als bei andern , ſo müſſen wir den Grund

hiervon darin ſuchen , daß die griechiſche Schriftſprache , wie ſie aus
dem Geſpräche des gewöhnlichen Lebens hervorgegangen , auch die
lockere Verknüpfung der Sätze , wie ſie im gemeinen Leben vorherrſcht ,
beibehalten hat . Erſt mit den Sophiſten ſehen wir die künſtliche ,
von der gewöhnlichen Sprache des Lebens abweichende periodologiſche
Schriftſprache auffommen . Wenn Herodot ' s Styl als die Vollendung
der blos anknüpfenden Redeweiſe anzuſehen ; ſo iſt der Styl des

attiſchen Redners Antiphon und des Geſchichtſchreibers Thucydides
als die Mitte zwiſchen der anreihenden , locker zuſammenhängenden
Schreibart des Herodot und dem periodiſchen Style des Iſocrates zu
betrachten . Bei dieſem erreicht die Schönheit der griechiſchen Sprache
ihren Höhepunkt ; denn wenn auch Lyſias und Demosthenes , welche
mit ihren Reden mehr praktiſche Zwecke verfolgen , der erſtere mit
klarer Nüchternheit und Planmäßigkeit in dem ſchlichten , einfachen
Style , der andere durch gewaltige , hinreißende Kraft (deινοστ*) ſich
in ihrer Art ebenſoſehr auszeichnen ; ſo offenbart ſich doch der Grund⸗

zug des griechiſchen Geiſtes , der Schönheitsſinn , bei keinem mehr , als
bei ihm . Die Rede des Iſokrates wirkt geiſtig und ſinnlich ange⸗
nehm , ſinnlich durch Wohllaut und Sylbenfall , geiſtig durch Klarheit
und Ebenmaß . In den Perioden halten ſich Vorderſatz und Nach⸗
ſatz genau die Wage 1¹). Eingeſchobene Zwiſchenſätze halten den Lauf

ſchwunden . “ Hinſichtlich des Styls iſt er nichts weniger als klaſſiſch zu nen⸗
nen , wenigſtens in vielen ſeiner Schriften .

¹) Wir Deutſchen , bei denen die Innerlichkeit vorherrſcht , können uns kaum
einen Begriff machen von dem Fleiße und der Sorgfalt , welche die Alten
auf die Feinheiten des Numerus , die kunſtvollen Redefiguren und die
Aeußerlichkeiten des Periodenbaues verwandten . In Folge hiervon bildet
in dem künſtlichen griechiſchen Periodenbau , die Stellung der grammatiſchen
Formen gegeneinander ein eignes Ganzes , das die Wirkung der Ideen ver⸗
ſtärkt und in ſich durch Symmetrie und Eurythmie erfreut . Es entſpringt
daraus , ſagt W. v. Humboldt , ein eigener , die Gedanken begleitender , und
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des Gedankens nur auf , um ihn zu verdeutlichen oder feſtzuhalten ,
und ohne durch ſie abgeführt zu werden , wird man wieder in das

Geleiſe der Rede zurückgeleitet 1) . Von dem Style des Iſokrates
und des Plato , der ebenfalls mit dem glänzendſten Talente den

Reichthum der griechiſchen Sprache entfaltet und durch den vollen⸗

deten Rhythmus eines fließenden harmoniſchen Periodenbaues ſich
auszeichnet , gilt , was W. v. Humboldt von der vollendetſten Proſa
ſagt ²). „ In ihr findet das Umfaſſen ihres Gegenſtandes mit allen

vereinten Kräften des Gemüthes Statt , woraus zugleich eine Be⸗

handlung entſteht , welche denſelben als nach allen Seiten Strahlen
ausſendend zeigt , auf die er Wirkung ausüben kann , der ſondernde
Verſtand iſt nicht allein thätig , die übrigen Kräfte wirken mit und

bilden die Auffaſſung , die man mit höherem Ausdruck die geiſtvolle
nennt . In dieſer Einheit trägt der Geiſt auch , außer der Bearbei⸗

tung des Gegenſtandes , das Gepräge ſeiner eignen Stimmung in die

Rede über . Die Sprache durch den Schwung des Gedankens ge⸗

hoben , macht ihre Vorzüge geltend , ordnet ſie aber dem hier geſetz⸗
gebenden Zwecke unter . Die ſittliche Gefühlsſtimmung theilt ſich der

Sprache mit und die Seele leuchtet aus dem Style hervor u. ſ. w. “

Hierin , in der ſchönen Harmonie aller Geiſteskräfte , liegt das unter⸗

ſcheidende Merkmal des griechiſchen Styls , wodurch ſich derſelbe vor

dem der meiſten andern Völker , in welchem nur zu oft , ſei es der

Verſtand oder die Phantaſie einſeitig hervortritt , vortheilhaft aus⸗

zeichnet. Mit dieſer Bethätigung ſämmtlicher Geiſteskräfte in dem

Styl hängt auch die Menge freier ſyntaktiſcher Konſtruktionen ( wie
der abſoluten Participialkonſtruktionen und des Akkuſativ ' s und No⸗

minativ ' s mit dem Infinitiv ) und eigenthümlicher Redefiguren (Ellipſe ,
Pleonasmus , Attraktion , Anakoluth u. ſ. w. ) , welche in dieſer Aus⸗

dehnung und Freiheit keine andere gebildete Sprache aufzuweiſen hat ,

gleichſam leiſe umſchwebender Reiz ungefähr ebenſo , als in einigen Bild⸗
werken des Alterthums , außer der Anordnung der Geſtalten ſelbſt , aus den

bloßen Umriſſen wohlgefällige Formen hervorgehen .

¹) S . Rauchenſtein , Einleitung zu den ausgewählten Reden des Iſokrates .

²) S . W. v. Humboldt a. a. O. S . 227 .

2 *
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eng zuſammen ¹). Abgeſehen von dem angebornen Schönheitsſinne
der Griechen , welcher ſie in der Bildung der Sätze zur plaſtiſchen
Abrundung , zur knappen Zuſammenfaſſung des Geſonderten unter
die Einheit der Anſchauung trieb , förderte die Bildung der griechi⸗
ſchen Sprache durch die mündliche Rede und die Poeſie die Menge
freier nicht ſtreng logiſcher Strukturen ²).

Was ſchließlich die Schriftgattungen angeht , ſo haben die griechi⸗
ſche Poeſie und Proſa lange Zeit in Sprache und Styl große Ver⸗

wandtſchaft , und die Verſchiedenheit liegt mehr in der äußeren Kunſt⸗
form , als in dem Satzbau und der Färbung des Styls . In Folge
des allmähligen Ueberganges und Ausganges vom blühenden Style
der Poeſie behielt ſelbſt die nüchterne Sprache des Lebens eine ge⸗
wiſſe poetiſche Wärme der Rede . Hierzu trug die frühe Einführung
der homeriſchen Gedichte in die Schule , wo ſie nicht nur die Grund⸗

lage der griechiſchen Grammatik bildeten , ſondern auch zum großen
Theile auswendig gelernt wurden , ganz beſonders bei ³). Um ſo
größer iſt dagegen der Unterſchied zwiſchen den einzelnen Gattungen ,
ſowohl der Poeſie als der Proſa , je nach den Zeiten und Perſonen .
So ſind die epiſche, lyriſche und dramatiſche Poeſie nicht blos durch
die äußere Kunſtform , das Versmaß und den Satzbau , ſondern auch

¹) Sie ſind zum Theile Zeugniſſe von der ſynthetiſchen Kraft der alten Spra⸗
chen, den in einen Nebenſaß überquellenden Inhalt des einfachen Satzes
noch eine Zeit lang in deſſen grammatiſcher Sphäre feſtzuhalten . Ihre
Wirkung iſt Kraft und Kürze des Ausdrucks und der Satzverbindung , worin
die beiden alten Sprachen unter andern unſere Mutterſprache ſo entſchieden
übertreffen . S . Rinne , Organismus der Styllehre S . 23.

²) „ Wo der Zweck vorherrſchend wird , wie bei dem Römer ; wo das Denken
immer abſtrakter und ſchärfer wird und ſich immer mehr in die wiſſenſchaft⸗
lich ſtrenge , d. h. logiſche Form begibt , wie bei uns und noch weit mehr den
Franzoſen ; wo die Beſtimmtheit der Wortformen verloren gegangen iſt , wie
bei allen neueren Völkern : da ſchwinden auch jene ſyntaktiſchen Proceſſe
immer mehr , und die Rede fließt ruhig im eiſernen Geleiſe mehr oder
weniger unausweichlicher Formen , ja im Franzöſiſchen und theilweiſe auch
bei uns , ſogar am Gängelbande einer konventionellen Wortſtellung . “ S .
„Aſſimilation und Attraktion “ v. H. Steinthal in Zeitſchrift für Völker⸗
pſychologie und Sprachwiſſenſchaft . Bd I. H. 1. S . 179 .

³) S. Bernhardy , Wiſſenſchaftliche Syntax der griechiſchen Sprache . S . 4.
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dialektiſch ſcharf geſchieden . Andererſeits tritt die Individualität der

Schriftſteller in dem Style der zur ſelben Schriftgattung gehörigen
Werke , wir erinnern in der Geſchichte an Herodot und Thucydides ,
in der Philoſophie an Plato und Ariſtoteles , in der Beredſamkeit an

Lyſias und Demoſthenes , klar und beſtimmt hervor , ſo daß es nicht

ſchwer ſein würde , falls der Raum es geſtattete , darnach ein deut⸗

liches Bild von dem Geiſt und Charakter jener Männer zu entwerfen .
Das zweite große Kulturvolk des Alterthums , die Römer , ſtehen

neben den Griechen , wie der ernſte , verſtändige Mann neben dem

phantaſievollen , genialen Jünglinge . Wenn die reinſte , innere Har⸗
monie aller Kräfte und eine jenes Innere ganz ausſprechende , äußere

Vollendung und Schließung der Geſtalt das Ideal und Ziel aller

griechiſchen Bildungen iſt ; ſo betrachtet dagegen der Römer geiſtige
und leibliche Stärke , die Mannhaftigkeit in Geſinnung und That als

ſein Urbild und letztes Ziel . Demnach ſind eine feſte , unbeugſame ,

auf die praktiſche Thätigkeit gerichtete Willenskraft und Energie , ge⸗

paart mit einem ſcharfen Verſtande hervorſtechende Züge des römi⸗

ſchen Charakters , die wir in allen ihren Werken und ganz beſonders
in ihrer durch Kürze , Kraft und ſtrenge Beſtimmtheit vor allen an⸗

dern ausgezeichneten Sprache wiederfinden .
Was zunächſt die innere Sprachform angeht , die Bezeichnung

und Ausprägung der grammatiſchen Begriffe , ſowie der Beziehun⸗

gen der Satztheile unter ſich, insbeſondere des Prädikats zum Sub⸗

jecte ; ſo kommt zwar die lateiniſche Sprache der griechiſchen , hinſicht —

lich des Reichthums und der Schönheit der Formen nicht gleich ¹ ) ;

¹) Was zunächſt den Reichthum der Formen betrifft , ſo ſteht die lateiniſche

Sprache der griechiſchen entſchieden nach in der Bildung zuſammengeſetzter

Wörter , ſowie in der Ausprägung der Beziehungen der Satztheile unter

einander ſei es durch Flexion ( in der Deklination mangelt der Dual , in der

Koujugation die Aoriſte , die vielen Partieipia , der Optativ und das Medium )
oder durch Formwörter ( hier fehlt der ſo wichtige Artikel und bis auf einige

wenige Wörtchen , die ſogenannten particulae expletivae ) . Nicht minder

wird die lateiniſche Sprache von der griechiſchen in dem Wohllaut der

Formen übertroffen . Während die lateiniſche Sprache , der es mehr um

Stärke und Volltönigkeit , als um den feinern Wohllaut und den leichten

Fluß der Laute zu thun iſt , in ihren Lautgeſetzen etwas Starres hat, weß⸗

*
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allein an Beſtimmtheit , Genauigkeit und Schärfe der Begriffe dürfte
ſie die griechiſche Sprache übertreffen , wenigſtens ihr gleichſtehen ¹ ).
In Betreff der Wortſtellung ſind beide Sprachen gleich frei , allein
da die lateiniſche Staats - und Schriftſprache gleich bei ihrer Ent⸗

ſtehung ein entſchieden rhetoriſches Gepräge angenommen hat ² ) ; ſo
herrſcht die rhetoriſche Wortſtellung und Betonung , die auf zweck⸗
dienliche Hervorhebung der Gegenſätze berechnet iſt , entſchieden vor ,
während die Griechen in dieſer Hinſicht mehr auf den Wohllaut und

Rhythmus Bedacht nehmen . Stärker tritt ſodann der Nationalunter⸗

ſchied der Griechen und Römer in den zuſammengeſetzten Sätzen und

Perioden hervor . Hier zeigt ſich das Vorwalten der Verſtandeskraft
bei den Römern in dem Vorherrſchen der unterordnenden Satzver⸗
bindung , der engen Verkettung der Sätze unter einander durch relative

Pronomina und Konjunktionen , wodurch die Sätze einer Rede wie die
Glieder einer Kette in einander greifen ³ ) , ſowie endlich in der Ver⸗

meidung aller ungewöhnlichen , nicht ſtreng logiſchen ſyntaktiſchen Struk⸗
turen *). Was insbeſondere den letzten Punkt betrifft , ſo zeigt die

halb ſie die alterthümlichen harten Lautverbindungen weniger vermeidet ;
akkomodiren und aſſimiliren ſich dagegen im Griechiſchen die Laute einander
und verſchmelzen zu einem ſeſt und ſchön gegliederten Ganzen.
Nicht ohne Grund behauptet Savigny , daß die römiſchen Rechtsquellen
wegen des ſyſtematiſchen Reichthums und der charakteriſtiſchen Be⸗
ſtimmtheit ihrer Sprache noch lange die vorzüglichſten Quellen der
Rechtswiſſenſchaft bilden werden .

²) Vgl . Manſo über das rhetoriſche Gepräge der römiſchen Literatur in ſeinen
vermiſchten Aufſätzen

³) In erſter Linie ſteht hier das Pronomen Relativ qui , quae , quod und
die damit gebildeten Adverbia quamobrem , quapropter , quocira , quare ,
quatenus ꝛc.

⁴) Wir rechnen dahin die Menge Redefiguren , wie Ellipſen , Pleonasmen ,
Attraktion , Anakoluthe u. ſ. w. , welche , wenn ſie auch , insbeſondere bei
den lateiniſchen Dichtern , vorkommen , doch ungleich ſeltener ſind als im
Griechiſchen . Etwas anders iſt es freilich mit der Konſtruktion des Akku⸗
ſativs mit dem Infinitiv und des abſoluten Participiums , welche im La⸗
teiniſchen ſehr häufig ſind und aus dem gleichen Beſtreben hervorgehen , die
Beſtandtheile eines großen Satzganzen zu einer anſchaulichen kompakten
Einheit zu verſchmelzen .

1—
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lateiniſche Sprache in allen ihren Theilen und vorzüglich im Satzbau
eine ſolche Regel⸗ und Geſetzmäßigkeit , daß ſie ſchon früh zur Nor⸗

malſprache und zum Kanon erhoben iſt , um darnach die Eigenthüm⸗

lichkeiten anderer Sprachen abzumeſſen und zu beurtheilen . Auch in

der ausgebildetſten Satzform , der Periode , verläugnet ſich der römiſche

Charakter nicht . Stimmen die griechiſche und römiſche Periode einer⸗

ſeits in der Größe des Umfangs , in der knappen Zuſammenfaſſung

zu einem ſchönen , abgerundeten , wohllautenden Ganzen , in der Klar⸗

heit und Deutlichkeit überein ; ſo gehen ſie andererſeits wieder weit

aus einander . Während nänlich die griechiſche Periode bei aller

Kürze des Ausdrucks und bei ihren Subſumtionen noch eine ange⸗

nehme Geſchmeidigkeit behält ; zeigt die römiſche nur die Gediegen⸗

heit und Straffheit ihrer Muskelkraft .

Angehend die Stylgattungen im umfaſſendſten Sinne des Wortes

iſt es charakteriſtiſch , daß die Römer , obwohl ihre Sprache als Stamm⸗

ſprache und als eine der edelſten unter ihren ſanskritiſchen Schweſtern

ſich zur Poeſie vortrefflich eignet , dennoch nur eine oder andere unter⸗

geordnete Gattung mit Erfolg angebaut haben ¹ ) . Die Urſache dieſer

Erſcheinung haben wir in dem Mangel an ſchöpferiſcher Phantaſie

und dem Vorherrſchen der auf das Praktiſche gerichteten Verſtandes⸗

kraft zu ſuchen. Um ſo vortrefflicher haben ſie dagegen die Proſa

und zwar insbeſondere die Geſchichte und Beredſamkeit , welche am

unmittelbarſten das wirkliche Leben berühren , ausgebildet . Hier kam

ihnen der Stoff , die großartige Geſchichte ihrer weltberühmten Stadt ,

der ewigen Roma , ausgezeichnet zu Statten und verlieh ihnen Schwung

und Begeiſterung . Daher geht durch die bedeutendſten geſchichtlichen
Werke der Römer die Idee von der Größe und Bedeutung ihrer Stadt

als ein gemeinſamer Zug . Nebenbei verläugnet ſich nirgends die römiſche
Würde und der römiſche Ernſt , verbunden mit einer überall hervor⸗

¹) Es iſt ſehr bezeichnend , daß , wie Homer das älteſte griechiſche , die Zwölf⸗

tafeln das älteſte römiſche Buch waren . Beide bildeten in ihrer Heimath

die weſentliche Grundlage des Unterrichtes , und wie bei den Griechen das

Auswendiglernen der homeriſchen Gedichte , bildete bei den Römern das

Memoriren des juriſtiſch⸗politiſchen Katechismus ein Hauptſtück ihrer Kinder⸗

erziehung . S. Th. Mommſen . Röm . Geſchichte , I. Th . S . 444 .



24

leuchtenden ethiſchen Anſchauung des Weltlaufes , die ſich in den

Bemerkungen hierüber und in den Beziehungen der Thatſachen und

Ereigniſſe auf Tugend , Sitte , Charakter und alle Seiten des Lebens

auch im Einzelnen ausſpricht¹ ) . Sind dieſe Züge den großen römi⸗

ſchen Geſchichtſchreibern wie Cäſar , Salluſt , Livius und Tacitus ge⸗

meinſam ; ſo gehen ſie andererſeits in Sprache und Styl , worin ſie
ihre innerſte Individualität enthüllen , weit auseinander . Wenn uns

Cäſar ' s knappe , ſtets zum Ziele eilende und doch lichtvolle und klare

Darſtellung überall den thatkräftigen , gewandten und ſcharfſichtigen
Mann durchblicken läßt ; ſo verräth dagegen Salluſt durch ſeine alter⸗

thümlichen Formen , durch ſeine prägnante , nach Effekt haſchende Aus⸗

drucksweiſe , ſeine ſorgfältige Feile das Streben , Aufſehen zu erregen
und eine nicht zu verkennende Eitelkeit . Nicht minder charakteriſiren
ſich Livius und Tacitus durch ihren Styl , von denen der erſtere
durch ſeine rhetoriſche Fülle , ſeine glänzende , geſchmückte Sprache ſo⸗
fort den Gelehrten und Rhetor kund gibt , der andere aber durch
ſeine körnige , gedrungene Sprache , ſeinen ungewöhnlichen Satzbau ,
ſeine vielen alterthümlichen und poetiſchen Wendungen und Wörter

den tiefen Denker , den mit Unmuth über die Schlechtigkeit ſeiner
Zeit erfüllten und ſich gern in die Vergangenheit zurückſehnenden
Patrioten verräth ²). Die zweite Gattung der Proſa , die von den Rö⸗

¹) „ Die große , originelle römiſche Proſa entſpringt unmittelbar aus dem Ge⸗
müth und Charakter , dem männlichen Ernſt , der Sittenſtrenge und der
ausſchließenden Vaterlandsliebe , bald an ſich, bald im Kontraſte mit ſpäterer
Verderbniß . Sie hat viel weniger eine blos intellektuelle Farbe und muß
aus allen dieſen Gründen zuſammengenommen der naiven Anmuth einiger
griechiſchen Schriftſteller entbehren “ u. ſ. w. W. v. Humboldt a. a. O.
S 240 .

²) „ Im Tacitus erzeugt und beherrſcht das Gemüth die Periode , und die
kurzen , ſchlagfertigen Reihen derſelben ſind abgebrochene Laute einer großen
Weltanſchauung , die ſich auf die beſtehende Wirklichkeit nicht vollſtändig an⸗
zuwenden , ſondern nur zuckend anzudeuten wagt . Es iſt das ſtilldüſtre
Flackern eines verzehrenden Feuers , verhaltener Zorn und prophetiſche
Wehmuth , was in dem Bau dieſer Sätze ſprüht und dunkelt und auch
grammatiſch in eigenthümlichen Worten und Wendungen ausſchlägt , Dieſe
grollende Kürze , dieſe raſchen Schlagſchatten des Gedankens und der Ironie ,
dieſe vulkaniſchen Erzitterungen der Rede gleichen den Symbolen einer
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mern mit Erfolg ausgebildet wurde , iſt die Beredſamkeit . Bei der

Wichtigkeit derſelben vor Gericht , im Senate und in den Volksver⸗

ſammlungen konnte es nicht fehlen , daß die vornehmen Römer ſchon

frühzeitig dieſer wichtigen Kunſt ihre volle Aufmerkſamkeit zuwandten .

Indeß war dieſelbe den einfachen römiſchen Verhältniſſen gemäß lange

Zeit mehr eine natürliche , kunſtloſe . Erſt als die Römer mit den

ausgezeichneten griechiſchen Muſtern bekannt wurden und griechiſche
Rhetoren nach Rom kamen und die jungen Römer , die ſich den

Staatsgeſchäften widmen wollten , für Geld in der Redekunſt unter⸗

richteten , kam eine kunſtvolle , der griechiſchen nachgebildete Beredſam⸗
keit in Rom mehr und mehr auf . Der berühmtfeſte dieſer in der

griechiſchen Schule gebildeten Redner , deſſen größtentheils auf uns

gekommene Reden uns ein Urtheil über den Charakter der römiſchen
Beredſamkeit in der Blüthezeit geſtatten , iſt Cicero 1). Zeichnen ſich
deſſen Reden einerſeits durch eine ſchöne fließende Sprache , voll Wohl⸗
laut und Rhythmus , durch Klarheit und Anſchaulichkeit der Dar⸗

ſtellung aus und liefern uns ſomit ein Beiſpiel deſſen , was die lat .

Sprache nach dieſer Seite hin zu leiſten vermag ; ſo verrathen ſie

andererſeits nur zu ſehr den eitelen Redekünſtler , den Schüler und

Nachahmer der Griechen , der das Vergnügen an ſeiner Kunſtfertig⸗
keit , an dem Reichthum und der künſtlichen Anordnung der Formen
und Wendungen überall durchſcheinen läßt . So ſpiegelt uns der

Kaſſandra , die am Rande des Untergangs der alten Welt ſinnend ſtille
ſteht . “ S . Mundt , deutſche Proſa S . 58.

¹) Cieero , der früher hinſichtlich ſeines Styles allverehrte wird in neuerer
Zeit von verſchiedenen Seiten ſehr ungünſtig beurtheilt . So beißt es bei
Mundt a. a. O. : „Cicero , der Talleyrand der alten Beredſamkeit , mag von
den lateiniſchen Grammatikern mit Recht als Muſter des reinſten Schul⸗
lateins hingeſtellt werden , mit Unrecht und zum Schaden wird er es damit

zugleich als einziges Vorbild guter und kunſtvoller Proſa . Dieſe Zungen⸗
dreſcherei der langen und athemloſen Perioden , die aufgeblaſene Eitelkeit
der Rednerbühne , das Marktgeräuſch ſtolzirender und die Zuhörer über⸗
täubender Sätze , können , bei aller Eleganz der Wendungen , bei allem

rhythmiſchen Prunk und Fleiß , bei aller meiſterhaſten Berechnung des Durch⸗

einanderſchlingens und Abſchließens , niemals für etwas Nachahmenswerthes ,
für eine allgemeine Norm betrachtet werden . Cicero ' s Styl iſt der Styl
der Geſinnungsloſigkeit , der Styl der Oſtentation u. ſ. w.
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Styl Cicero ' s mit einem Male den Charakter des römiſchen Volkes

überhaupt und dann ſeinen eigenen wieder ¹ ) .
Wenn bei den Griechen Phantaſie und Schönheitsſinn , bei den

Römern praktiſcher Verſtand und Willenskraft charakteriſtiſche Eigen⸗

ſchaften ſind , die uns aus ihren geiſtigen Lebensäußerungen überhaupt

und aus ihrer Sprache und ihrem Style insbeſondere entgegentreten ;

ſo iſt es die Vernunft und der Sinn für Wahrheit , gepaart

mit einer ungewöhnlichen Innerlichkeit und Gemüthstiefe , wodurch

ſich das deutſche Volk von allen andern Völkern unterſcheidet und die

wir auch in ſeiner Sprache überhaupt und in dem Satzbaue und

Style insbeſondere wieder antreffen . Um mit dem Baue des ein⸗

fachen Satzes zu beginnen ; ſo ſtimmt die deutſche Sprache als Stamm⸗

ſprache und ebenbürtige Schweſter der mit ihr zu einer Familie ge⸗

hörigen griechiſchen und lateiniſchen Sprache mit letzteren im Weſent⸗

lichen überein . Allein dies hindert nicht , daß ſich gleich hier in

Uebereinſtimmung mit dem eigenthümlichen Charakter des deutſchen
Volkes bedeutende Unterſchiede geltend machen . So bedient ſich die

deutſche Sprache zwar wie die griechiſche und lateiniſche zur Bezeich⸗

nung der grammatiſchen Begriffe und der Beziehungen derſelben unter

einander der Ableitung und Beugung , allein mit manchen Verſchieden⸗

heiten und Modificationen . Um zunächſt einige Beiſpiele aus der

Wortbildung anzuführen , ſo übertrifft die deutſche Sprache die griechi⸗

ſche und lateiniſche in der Menge der abſtrakten Subſtantiva ²), während
in dieſen , wo mehr die Anſchauung und die Phantaſie vorwaltet , die

konkreten das Uebergewicht haben . Einen noch entſchiedeneren Vorzug

beſitzt die deutſche Sprache vor der lateiniſchen und theilweiſe ſelbſt

vor der griechiſchen in der Zuſammenſetzung . Die deutſche Sprache
bildet nämlich eine große Zahl von Zuſammenſetzungen , in welchen

durch eine Vergleichung der Begriff äußerſt beſtimmt und anſchaulich

¹) Von ihm ſagt Quintilian , ſein großer Verehrer , daß in ihm die Sorgfalt ,
wie in Demoſthenes die Natur vorherrſche . Instit . orat . X. 1. 106 .

²) Hierher gehören die auf — ei, — ung , und beſonders die auf — heit und —

keit, welche im XIV . Jahrhundert durch den Dominikaner Tauler ganz

beſonders in die Sprache eingeführt wurden .
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hervorgehoben wird ¹ ) , ferner viele durch ein Zeitwort beſtimmte

Subſtantiva 2) . Ueberdies hebt die deutſche Sprache in abgeleiteten
und zuſammengeſetzten Wörtern durch den Ton und bei den letzteren
auch durch die Stellung das Hauptwort hervor ³), wodurch die Deut⸗

lichkeit und Beſtimmtheit außerordentlich gewinnt . Hinſichtlich der

Flexion ſteht die deutſche Sprache an Zahl und Reichthum , an Wohl⸗
laut und Fülle der Formen nicht blos gegen die griechiſche ſondern

auch gegen die lateiniſche zurück *) . In Folge des auf der Bedeut⸗

ſamkeit beruhenden Geſetzes der Betonung hat die deutſche Sprache
die , ſo zu ſagen , blosgeſtellten letzten Sylben der Wörter theils ab⸗

geſchliffen , theils abgeworfen ⁵) . In der Zahl und Feinheit der ſo⸗

genannten Ausfüllpartikeln wird die deutſche Sprache zwar von der

griechiſchen übertroffen , iſt aber reicher als die lateiniſche ) . Obgleich
demnach die deutſche Sprache was Reichthum , Fülle und Wohllaut

angeht , hinſichtlich der Ableitungs⸗ und Flexionsformen gegen die

griechiſche und theilweiſe auch gegen die lateiniſche zurückſteht ; ſo hat
ſie dennoch mehr Beſtimmtheit und Genauigkeit als ihre beiden älteren

¹) Vgl . bildſchön , engelrein , bettelarm , ſteinreich , eiskalt , nußbraun , rabenſchwarz ,
ſchneeweiß , pfeilſchnell , himmel⸗ oder thurmhoch ; Löwenmuth , Höllenangſt ,
Rieſenſtärke , Schneckengang u. v. a.

²) Vgl . Schreib — tiſch , — feder , — papier , Denkkraft , Trinkglas , Fühl⸗
hörner , Brennpunkt , Trotzkopf , Trinkgeld , Fechtboden u. v. a.

³) Im Deutſchen ſteht immer das beſtimmende Wort vor dem zu beſtimmenden
und hat den Ton z. B. Ehrſucht , Eigenliebe , blüt — gierig .

⁴) So beſitzt die lateiniſche Sprache 4 Konjugationen , die deurſche 2, 5 Dekli⸗
nationen , die deutſche 2, 5 Partieipien , die deutſche 2, 5 — 6 Adverbial⸗

endungen , die deutſche kaum 1 u ſ. w.
⁵) So hatte das Gothiſche fünf Kaſus , einen Dualis im Zeit⸗ und Fürworte ,

eine vollſtändige Adjektivdeklination , Reduplikation im Präteritum , eine

vollſtändige Konjugation , und wenigſtens in einer früheren Periode ein
Paſſivum , und für alle dieſe grammatiſchen Verhältniſſe volle und ſtarke
Formen , oft von 3 bis 4 Sylben ; es zählte allein in der Subſtantivdeklina⸗
40 Endungen , in denen alle Vokale in den mannigfaltigſten Verbindungen
und mit Konſonanten erſcheinen .

⁶) Die lateiniſche Sprache hat ſehr wenige dieſer Partikeln, etwa quidem , vero ,
enim und den angehängten nam und dum , wie quisnam , agedum .
Die deutſche hat unter andern dann , denn , wol , doch, mal , ſo, eben , nun ,
ja , immer u. ſ. w.
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Schweſtern in Folge zweier unterſcheidender Eigenſchaften , welche ſie

beſitzt und die mit des deutſchen Volkes innerſter Natur eng zuſammen⸗

hängen . Zuvörderſt theilt die deutſche Sprache , obwohl eine Stamm⸗

ſprache , dennoch mit den übrigen neueren Sprachen die Neigung zur

Auflöſung der Formen und bedient ſich ſtatt der mit den Wortſtämmen

zur Einheit verſchmolzenen Flexionsendungen beſonderer Formwörter .

So braucht ſie im Gegenſatz zu den beiden klaſſiſchen Sprachen ſtatt

der Kaſusendungen viel häufiger die Präpoſitionen , ſtatt der die

Genera , Modi , Tempora , Numeri und Perſonen ausdrückenden En⸗

dungen des griechiſchen und lateiniſchen Verbums die Hülfsverba 1) und

perſönlichen Pronomina . Auch die beiden Artikel gehören hieher ,

inſofern die deutſche Sprache ſie wenigſtens vor der lateiniſchen voraus

hat . Wird dadurch der Wohllaut der deutſchen Sprache , wie nicht

zu leugnen , bedeutend geſtört , indem etwas Schleppendes hereinkommt ,

— wir erinnern unter andern an die unangenehm auslautenden Hülfs⸗

zeitwörter haben , ſein und werden —; ſo wird andererſeits die

Deutlichkeit und Beſtimmtheit ſehr dadurch gefördert . Welche Schwierig⸗

keit und Unbeſtimmtheit liegt nicht oft in den casibus obliquis der

alten Sprachen , während die deutſchen Präpoſitionen die Sache mit

einem Male klar machen . Auch der beſtimmte und unbeſtimmte Ar⸗

tikel tragen viel zur Beſtimmtheit und Genauigkeit des Gedanken⸗

ausdrucks bei ²).

Noch wichtiger aber iſt der zweite Vortheil , welchen die deutſche

Sprache vor den beiden alten und ſämmtlichen neueren Sprachen

voraus hat , die eigenthümliche , tief mit dem Geiſte und Charakter

des Volkes , dem Sinne für Wahrheit und Uebereinſtimmung des

Innern und Aeußern zuſammenhängende Betonung . Die Betonung ,

¹1) Wie haben , ſein , werden , mögen , können , dürfen . Vermittelſt dieſer Hülfs⸗

zeitwörter iſt die deutſche Sprache im Stande die verſchiedenen modalen

Verhältniſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit genauer als die meiſten

andern Sprachen auszudrücken .

² ) Dies gilt ganz beſonders vom Griechiſchen , aber auch in vielen Fällen vom

Deutſchen . O - noo * τ 6 & ou; heißt : Biſt du der Prophet ? nämlich jener

vorzügliche , erwartete Prophet . So iſt , wie Ariſtoteles lehrt , ıν „ mννν

ivai dpẽ und r ’ r Sdove irx τ mαdοσν nicht daſſelbe , da erſteres

ein Gut , letzteres das Gut , das höchſte Gut heißt .
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welche in der deutſchen Sprache der organiſche Ausdruck für die logi⸗

ſche Form des Gedankens und Begriffes iſt , hat damit eine andere

Bedeutung und andere Geſetze , als in andern Sprachen . In jedem

Begriffsworte hat der Stamm als der Träger des Begriffs und in

jedem Satzverhältniß das Hauptwort als der Träger des Haupt⸗

begriffes den Hauptton ; in ihm tritt eine That des denkenden Geiſtes

unmittelbar in die Erſcheinung , und wir nennen die Betonung , in

ſo fern ſie als der organiſche Ausdruck dieſer That und der logiſchen

Form des Gedankens aufgefaßt wird , die logiſche Betonung . Das

Tonverhältniß , in welchem die logiſche Form des Begriffes und

des Gedankens in dem Satzverhältniſſe und in dem ganzen Satze

in die Erſcheinung tritt , befriedigt aber zugleich unſer Gefühl für

ein ſchönes Ebenmaß der Tonverhältniſſe und in dieſer Beziehung

nennen wir die Betonung die phonetiſche . In den organiſch gebilde⸗

ten Formen der deutſchen Sprache ſind dieſe zwei Seiten der Be⸗

tonung nicht geſchieden ; die logiſche Form des Gedankens und des

Begriffes ſtellt ſich auch in phonetiſch ſchönen Tonverhältniſſen dar

und die organiſche Vollkommenheit der logiſchen Form thut ſich unſerm

Gefühle kund durch die Vollkommenheit des phonetiſchen Rhythmus .
Die deutſche Rede übt dadurch , daß die geiſtigen Schwingungen des

Gedankens in wohlklingenden Tönen lieblich das Ohr berühren , auf

den Hörer einen wunderbaren Zauber aus , den wir , weil daran ge⸗

wöhnt , erſt bei der Vergleichung mit den andern Sprachen ganz ge⸗

wahr werden ¹). In dieſen , wie z. B. in den klaſſiſchen Sprachen ,

¹) S . Styllehre von F Becker , Einleitung . In den neueren Sprachen , wie

den romaniſchen , hat zwar auch wie im deutſchen der Akcent das Ueberge⸗

wicht über die Quantität , die in den alten Sprachen vorwaltete , erlangt ;

allein auch in ihnen iſt das Gefühl für die logiſche Bedeutung des Tons

getrübt und auch ſie ſetzen den Akcent nach dem Wohllant nicht nach der

Bedeutung . Uebrigens iſt es merkwürdig genug , daß der Akcent allmählig

überall , ſelbſt in den alten Sprachen ( wir erinnern an die lateiniſchen

Kirchenlieder und das Neugriechiſche ) den Sieg über die Quantität davon

getragen hat . Es werden dadurch die geiſtreichen Bemerkungen des Grafen

Schlabrendorf über den Akcent beſtätigt , wenn er ſagt : „ Der Akeent , die

unendliche Abwechſelung der Töne , ſpricht das Tiefſte des Gemüthes an ;

das Sylbengewicht wird dabei nicht überhört , aber zur Nebenſache . Iſt es
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iſt die logiſche Betonung , obwohl auch dort , als in der Natur des

menſchlichen Geiſtes begründet , urſprünglich vorherrſchend , allmählig

durch die phonetiſche , auf das Ebenmaß der Laute gerichtete Beto⸗

nung zurückgedrängt und beſeitigt worden . Wenn daher die Beto⸗

„ nung in der deutſchen Sprache die Bildung der Lautverhältniſſe be⸗

herrſcht , ſo iſt ſie dagegen umgekehrt in jenen unter die Herrſchaft

der Lautverhältniſſe geſtellt . In Folge davon beſitzen die alten

Sprachen eine größere Fülle der Wortformen , eine mehr abge⸗

meſſene Rundung der Periode und überhaupt einen Rhythmus der

Sätze , der das Ohr mehr befriedigt , während unſere Sprache größere

Fähigkeit beſitzt die logiſchen Verhältniſſe der Begriffe und Gedanken

in ihrem mannigfaltigen Wechſel und in ihren zarteſten Schattirun⸗

gen auf eine lebendige und verſtändliche Weiſe darzuſtellen .

Hinſichtlich der Wortſtellung ſteht die deutſche Sprache zwiſchen

den alten und den neueren Sprachen in der Mitte . Vor den roma⸗

niſchen Sprachen beſitzt ſie den Vortheil , daß ſie jedes Wort im

Satze , das ſie nachdrücklich hervorheben will , zu Anfang des Satzes

ſetzen kann 1). Was aber die alten Sprachen an Freiheit der Wort⸗

ſtellung vor der deutſchen voraus haben , das erſetzt die letztere hin⸗

länglich durch die logiſche Betonung , die es ihr erlaubt , jedes Wort

ſomit nicht ein Vorzug der neueren Sprachen , daß in ihnen die Betonung

Hauptſache geworden iſt ? Die alten ſchmückten hauptſächlich die Vorhalle

der Gemüthswelt , die neueren dringen in das Allerheiligſte . Hat nicht alſo

auch die Sprache der Menſchen jetzt höhere Bedeutung und höheren Cha⸗

rakter angenommen , indem ſie ſich aus der Sinnenwelt in das Gebiet des

Geiſtigeren erhob ? Ich möchte faſt ſagen , das Chriſtenthum wirkte auf das

Innere des Sprachweſens ein und ſchied auch hier Altes und Neues . “ —

S. Mundt a. a. O. 43 ff.

¹) Der Satz : Er hat mir das Geld geſtohlen , gibt , je nachdem ich das eine

oder andere Wort zu Anfang des Satzes ſetze und durch die Betonung her⸗

vorhebe , einen verſchiedenen Sinn . Er hat mir das Geld geſtohlen , und

kein Anderer . Er hat mir das Geld geſtohlen , ich weiß es gewiß . Mir

hat er das Geld geſtohlen , und keinem Anderen . Geſtohlen hat er mir

das Geld , — nicht abgeborgt . Das Geld hat er mir geſtohlen , und keinen

Ring . Keine der uns bekannten Sprachen vermag , auch ohne die Wort⸗

ſtellung zu verändern , einfach durch die Betonung dem Gedanken ſo ver⸗

ſchiedene Wendungen zu geben .
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nach Belieben mit Nachdruck hervorzuheben und dadurch dem Gedan⸗

ken eine andere Wendung zu geben . Wie unſere Mutterſprache ſomit

in der logiſchen Betonung eigenthümliche Vorzüge vor den alten und

neueren Sprachen beſitzt ; ſo hat ſie zwei andere nicht minder wichtige

Eigenſchaften des Styls mit den beiden alten Sprachen vor den

meiſten neueren voraus , nämlich einmal die Anſchaulichkeit und dann

die Originalität des ſprachlichen Ausdrucks . Was die erſte Eigen⸗

ſchaft angeht , ſo iſt es ein Vorzug der Stammſprachen vor den ab⸗

geleiteten , daß ſie ohne Störung und ſtetig ſich aus ſich ſelbſt ent —

wickelnd die urſprünglichen Vorſtellungen , welche gleichſam die Seele

der Wörter bilden , überall durchſcheinen laſſen und dadurch viel

ſinnlich anſchaulicher , für die Poeſie geeigneter ſind , als die abge⸗

leiteten . Abgeſehen von den vielen onomatopoetiſchen Wörtern ,

welche uns durch ihre Wirkung auf das Ohr die geſchilderten Ge⸗

genſtände lebendig vor Augen führen ⁴) , ſind die vielen Laut⸗ und

Begriffsmetaphern oder figürlich gebrauchten Wörter , die entweder

noch deutlich auf die erſte Bedeutung hinweiſen oder doch eine leiſe

Erinnerung an dieſelbe bewahren *³), von vortrefflicher Wirkung in

der Poeſie , indem durch ſie nicht nur der Verſtand einen Begriff ,

ſondern auch die Phantaſie ein anſchauliches Bild erhält . Aber nicht

blos die Grundlage des poetiſchen Styles bilden dieſe Wörter mit

ihrer ſinnlichen , die Phantaſie anregenden Kraft ; ſondern auch der

¹) Die deutſche Sprache iſt ſehr reich an ſolchen Wörtern . Hier nur einige :

ächzen , brüllen , brauſen , brummen , bellen , blöcken , blaſen , dröhnen , drom⸗

meten , fideln , flüſtern , girren , grollen , gellen , grunzen , glucken , gurgeln ,

heulen , huſten , jodeln , jubeln , jauchzen , jammern , krachen , klirren , knirſchen ,

knurren , knattern , knittern , klappern , kichern , klimpern , klatſchen , klingeln ,

knacken , knuspern , knoppern , krähen , krächzen , kreiſchen , keifen , kullern ,

lallen , lispeln , lullen , leiern , murmeln , murren , meckern , muhen , mankeln ,

miauen , poltern , plätſchern , pfeifen , pipen , plumpen , plappern , puffen ,

paffen , plärren , pispern , pappeln , quaken , raſſeln , rieſeln , röcheln , rülpſen ,

räuſpern , rumpeln , ſchmettern , ſauſen , ſchnanben , ſummen , ſurren , ſäuſeln ,

trillern , trappeln , wettern , wiehern , winſeln , wimmern u. ſ. w.

²) Wie die Wörter : hartnäckig , halsſtarrig , durchtrieben , eingewurzelt , abge⸗

mergelt , gewiegt , vermeſſen , ferner Zeitwörter , wie : einflößen , untergraben ,
unterdrücken , ausſchweifen , unterſuchen , anbrechen , aufbrechen , ausbreiten ,

begreifen , erklären , erläutern , entfalten , enthüllen , unterſuchen u. ſ. w.
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eigentliche und einfach lebendige Styl , den man im Unterſchied von

dem blühenden und blumenreichen den grünenden , friſchen und ſaft⸗

vollen nennen kann , beruht weſentlich auf ihnen *). Unſere Mutter⸗

ſprache , trotz der vielen Veränderungen , die ſie ſeit Jahrhunderten

erfahren , beſitzt dieſe Eigenſchaft noch in hohem Grade und iſt ver⸗

möge derſelben mehr als die romaniſchen Sprachen , in denen die

urſprüngliche Bedeutung der Wörter meiſtens erloſchen iſt und nicht

mehr verſtanden wird ² ) , im Stande , den Inhalt der Gedanken mit

Anſchaulichkeit darzuſtellen .

Die zweite charakteriſtiſche Eigenſchaft des deutſchen Styles , die

Originalität , die derſelbe mit den klaſſiſchen Sprachen gemein und

vor den meiſten neueren Sprachen voraus hat , beruht auf der

Wortbildungs⸗ und Verſtändnißfähigkeit unſerer Mutterſprache als

Stammſprache . „ Die Wortbildungs⸗ und Verſtändnißfähigkeit aber

iſt ein Zeugniß oder eine Frucht von der noch fortdauernden Leben⸗

digkeit der inneren Sprachform , durch welche gerade , wie in der ur⸗

ſprünglichen Sprachſchöpfung die Vorſtellungen in ihrer Verbindung

belebt , verwandelt , ſpecificirt oder umgeſtaltet und endlich in ihrer

neuen Geſtalt fixirt werden . Wo nun aber die innere Sprachform ,

wie in den todten und manchen lebenden Sprachen , nicht mehr jene

Lebendigkeit beſitzt , da können auch die Bedeutungen der Wörter

weder erweitert noch verändert und deßhalb auch Verbindungen zu

dieſem Zwecke nicht vollzogen werden ; die Wörter gleichen hier den

geprägten Münzen , welche einen wechſelloſen Werth haben , und die

Gedanken können nur in der gangbaren Münze aufgezählt werden ,

während das Wort , bei lebendiger innerer Sprachform vielmehr dem

Metall vergleichbar iſt , welches je nach ſeiner Prägung und Zuſam⸗

menſchmelzung , welche der Redende ihm verleiht , einen neuen Werth

¹) S . Lazarus , Leben der Seele , II . 146 .

² ) Vgl . z. B. im Franzöſiſchen : expliquer , opprimer , supprimer , conniver ,

rétorquer , recalcitrer , inculquer , supposer , traduire , insister , eir -

conscrire , exagéèrer , insulter etc . In allen dieſen und ähnlichen Wörtern

ſchlafen , ſo zu ſagen , die Beſtandtheile und mit ihnen ſchläft auch die Figur ,

die ſie ausdrücken .
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bekommt ¹ ) . “ In Folge dieſer Eigenſchaften iſt die deutſche Sprache
mehr als alle neueren fähig , das Höchſte und Tiefſte , das Stärkſte
und Zarteſte auszuſprechen ; ſie hält den tiefen Forſcher , den genia⸗
len Dichter in ſeinem Gedankenfluge nicht nur nicht zurück , ſondern
fördert ihn vielmehr , indem ſie ſich zu neuen , allgemein verſtändlichen
Wortgebilden ausprägen läßt , ungemein ²). So leiſtet ſie der Ori⸗

ginalität und Individualität des Styls einen außerordentlichen Vor⸗

ſchub , während andere Sprachen , denen jene Eigenſchaften mangeln ,
dem Schwunge der Begeiſterung beſtändig Feſſeln anlegen ³).

Den zuſammengeſetzten Satz angehend , ſehen wir in der älteſten
deutſchen Literatur mehr die beiordnende Satzverbindung angewandt ,

ſowie andererſeits die abſolute Participialkonſtruktion und der Akku⸗

ſativ mit dem Infinitiv , ja ſelbſt eine der griechiſchen Attraktion ähn⸗
liche Zuſammenziehung der Sätze nicht ſelten iſt . Allein nach und

nach entwickelt ſich die unterordnende Satzverbindung , die Participial⸗
konſtruktionen und der Akkuſativ mit dem Infinitiv hören auf und

an deren Stelle treten ausgebildete Nebenſätze . Hierin zeigt ſich der

nach immer größerer Deutlichkeit ringende logiſche Sinn der Nation .

Die Nebenſätze unterſcheiden nämlich durch die Flexion des Verbs

¹) S . Lazarus a. a. O. II . 158 .

²) Ganz das Gegentheil findet in abgeleiteten Sprachen , wie z. B. der fran⸗
zöſiſchen Statt . So laſſen ſich von dem Worte Menſch eine große Zahl
neuer Wörter durch Ableitung und Zuſammenſetzung bilden , wie menſchlich ,
unmenſchlich , übermenſchlich , vermenſchlichen , Menſchlichkeit , Menſchheit ,
entmenſchen , Unmenſch , Menſchenalter , Menſchwerdung , Menſchenfeind ,
Menſchenfreund , Menſchenliebe u. ſ. w. welche ſich organiſch immer ver⸗

mehren laſſen und ſofort allgemein verſtanden werden ; während im Fran⸗
zöſiſchen die Wörter humain , humanité , anthropophage , philanthrope ,
misanthrope , incarnation etc . theils durch Veränderung der Grundlaute ,
theils durch gänzliches Abſpringen von dem Stammwort , für den Franzoſen
alle Anſchaulichkeit und Verſtändlichkeit verlieren .
Wie unter andern die franzöſiſche Sprache , welche ihre ſtehenden Wörter
und Redensarten hat und hinſichtlich des Styles uniform iſt , weßhalb Börne
bemerkt : „ Die Franzoſen können keinen Styl haben , weil ihre Sprache
einen hat . Wer in Frankreich ſchreibt , ſchreibt wie die guten franzöſiſchen
Schriftſteller , oder ſchreibt ſchlecht “ S . Börne ' s geſammelte Schriften ,
3. Th . Bemerkungen über Sprache und Styl .

3—
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Zeit⸗ und Modusverhältniſſe des Prädikats und durch die Form der

Verbindung Beſonderheiten der grammatiſchen Beziehungen , welche

durch die Participien nicht ſo deutlich unterſchieden werden , und ge⸗

währen daher immer eine größere Beſtimmtheit und Deutlichkeit der

Darſtellung . Wenn die participiale Faſſung mehr die Einheit des

ganzen Gedankens hervorhebt und den auf einen Begriff zurückge⸗
führten Gedanken ſchlechtweg als ein Glied des Hauptgedankens dar⸗

ſtellt , wodurch mehr die Fülle des Gedankens hervortritt ; ſo ſtellen

die Nebenſätze hingegen den auf einen Begriff zurückgeführten Ge⸗

danken wieder nach ſeiner Beſonderheit in der Form eines Gedankens

dar und heben dadurch den logiſchen Werth deſſelben in dem Haupt⸗

gedanken hervor . Der Nebenſatz hat einen größeren logiſchen Werth
als das Glied des einfachen Satzes , aus dem er ſich entwickelt hat ,

und die Hervorhebung des logiſchen Werthes tritt in der Betonung

der Nebenſätze und in den mit der Betonung gegebenen Gliederpauſen ,

ſowie meiſtens auch in ihrer topiſchen Stellung hervor ¹). Wir ſehen

in dieſem Vorgange eine ähnliche aus dem Streben nach Deutlichkeit

und logiſcher Beſtimmtheit entſprungene Erſcheinung , wie wir bereits

in dem häufigeren Gebrauch der Präpoſitionen ſtatt der Kaſusendun⸗

gen und der Hülfszeitwörter ſtatt der einfachen Modi und Zeiten

hervorgehoben haben .

Die höchſte Stufe des zuſammengeſetzten Satzes bildet die Periode ,

mit welcher die Satzbildung ihre Vollendung erreicht . Was nun die

deutſche Periodik angeht , ſo hat es lange gedauert , bis die deutſche

Sprache ihre volle Ausbildung nach dieſer Seite hin erlangt hat .

„ Die deutſche Proſa , ſagt Mundt ² ) , war in ihrer Entſtehung etwas

Wiſſenſchaftliches , eine Produktion der Gelehrſamkeit , eine Abſtraktion

aus den Alten ; ſie wurde nicht durch die Bedürfniſſe des öffentlichen

Lebens , noch durch geſellſchaftliche Reize und Anläſſe hervorgerufen

und gefärbt . Ihre Grundbildung fällt in die Wiederherſtellung der

Wiſſenſchaften in Deutſchland , und dieſe Elemente eines gelehrten ,

beſonders aber latiniſirenden Satzgefüges , das einen durchgängigen

¹) S . F. Becker ' s Organismus , S . 555 .

¹) S. Mundt , die Kunſt der deutſchen Proſa , S . 59 ff.
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wiſſenſchaftlichen Anflug und keinen einzigen geſellſchaftlichen hat , ſind
ſehr lange an ihr haften geblieben , auch in die Schreibweiſe des

Privatlebens , in den Styl des Volkes unbewußt übergegangen . Man

kann annehmen , daß die meiſten Schreibenden ihren Styl aus dem

Schulunterricht in den antiken Sprachen , namentlich aus den Lehr⸗
ſtunden im Cicero , eingeſogen haben . Daher ein deutſcher Styl ,
der eigentlich auf den Periodenbau einer fremden Sprache gegründet
i*ſt, ohne die vielen hülfreichen Konſtruktionen derſelben , die abſoluten
Sätze , die von ſchleppenden Artikeln unbeſchwerte Flexion für die

Satzbildung nützen zu können . So iſt jenes ins Unendliche ſich ver⸗

laufende Einſchachtelungsſyſtem in unſere Schreibart gekommen , das

dem grammatiſchen Organismus der deutſchen Sprache völlig wider⸗

ſteht und nur in den antiken , welche für die Periodiſirung ſo viele

Vortheile beſitzen , den Zweck einer impoſanten Schönheit zu erreichen

vermag . Die latiniſirenden Sympathien der deutſchen Proſa laſſen

ſich vorzugsweiſe auf zwei Ideale zurückführen , Cicero und Tacitus ,
von denen der erſtere der deutſchen Schreibart nur geſchadet , der

andere nur genützt hat . Das lange Auslaufen der Hülfszeitwörter
in unſerer Schreibart , das pedantiſche Austönen von geweſen ſein ,

geworden ſein , gehabt haben u. dgl . , womit wir uns noch immer

mehr als nöthig und billig Umſtände machen , verdanken wir den

Rückwirkungen des Cicero , deſſen große Effekte mit ſeinem esse videa -

tur und andern rhythmiſchen Schlußfällen uns unſere Lehrer nicht
genügſam anpreiſen konnten . “ Erſt in dieſem Jahrhundert , insbe⸗

ſondere ſeit den Befreiungskriegen und mit dem geiſtigen Aufſchwunge ,
den die ganze Nation durch dieſelben empfangen , hat die deutſche

Sprache auch nach dieſer Seite hin bedeutende Fortſchritte gemacht ,

ſo daß ſie ſich mit ihren älteren Schweſtern der griechiſchen und la⸗

teiniſchen dreiſt vergleichen darf . Erreicht ſie auch die griechiſche

Satzbildung an Elaſticität und Wohllaut , an Rundung und plaſtiſcher

Geſtaltung nicht ; ſo übertrifft ſie dagegen die lateiniſche an freierer

Bewegung und Gefügigkeit .
Wie in den Elementen des Styls , den Worten und Süätzen,

tritt ſchließlich auch in den höheren und höchſten Einheitsformen , den

Schriftganzen und Stylgattungen der Geiſt und Charakter eines

3 *⅔



36

Volkes hervor . Was nun unſere Mutterſprache in dieſer Beziehung

betrifft , ſo finden wir alle Stylgattungen , wenn auch ſehr langſam

und in großen Zwiſchenräumen , in ihr ausgebildet . Zuerſt hat die

deutſche Literatur klaſſiſche Werke in den drei Gattungen der Poeſie

aufzuweiſen , die ſich mit den beſten Erzeugniſſen irgend einer Nation

vergleichen dürfen . Fragen wir nach den Grundzügen und charakte⸗

riſtiſchen Merkmalen derſelben , ſo tritt uns zuerſt eine große Inner⸗

lichkeit und tief geſchöpfte Subjektivität aus ihnen entgegen , wodurch

ſie ſich unter andern von den ähnlichen Werken der Griechen auf das

ſchärfſte unterſcheiden . Während bei den Griechen die epiſche Gattung ,

und zwar mit dem Charakter der reinſten Objectivität , vorherrſcht ;

iſt bei uns die lyriſche Gattung und der Charakter der Subjektivität

in einer Weiſe überwiegend , daß ſelbſt die beiden übrigen Gattungen ,

die epiſche und dramatiſche vielfach lyriſch gefärbt ſind ¹1). Mit dieſer

lyriſchen Stimmung , dieſer vorherrſchenden Subjektivität der deutſchen

Poeſie , insbeſondere der neueren Zeit , hängt es zuſammen , daß wir

aus ihr die Perſonen der Dichter genau kennen lernen . So ſind

die Gedichte Göthe ' s und Schiller ' s ebenſoviele Selbſtbekenntniſſe ,

aus denen wir den deutlichſten , lebhafteſten Eindruck von ihnen ſelbſt

bekommen ? ) . Mit dieſem Zuge der Innerlichkeit und Subjektivität ,

¹) Dieſer Unterſchied zeigt ſich gleich zwiſchen den beiden großen National⸗

epopöen der Griechen und Deutſchen , dort den homeriſchen Gedichten und

hier den Nibelungen . Während die homeriſchen Helden durch ihre bloße

Erſcheinung , durch die reine Form ihres Seins und Handelns feſſeln ,

ziehen die deutſchen durch ihre Geſinnung , die der Mannen und Unterthanen⸗

treue und der Kriegstreue an . Andererſeits iſt nicht nur die lyriſche

Gattung in der deutſchen Literatur die reichſe — wer möchte nur die

Namen alle zählen , die in neuerer Zeit ihren Weltſchmerz und ihre Welt⸗

luſt in lyriſchen Gedichten ausgeſprochen ? — ſondern auch die dramatiſche

Literatur iſt weſentlich lyriſch gefärbt , während das Entgegengeſetzte bei den

Griechen Statt findet .

„Dieſer konfeſſionelle Chrakter iſt der Dichtung nicht zufällig , ſondern be⸗

dingt durch die ganze Gemüthsverfaſſung eines Zeitalters . Und grade für

die Anfänge der neueren Poeſie iſt dieſer Charakter durchaus bezeichnend ,

durchaus unterſcheidend . Das dichteriſche Selbſtbekenntniß iſt zum Bedürfniß ,

zur unwiderſtehlichen Nothwendigkeit geworden , und dieſem Triebe gehorcht

die Poeſie ; ſie ſpielt gleichſam aus dieſem lyriſchen Grundton . Von Kunſt⸗

8—
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wie er ſich naturgemäß vorzugsweiſe in der Poeſie und der der Poeſie

verwandten ſubjektiven Gattung der Proſa , wie dem Roman und der

Novelle , ausſpricht , geht ein anderer ebenſo eigenthümlich deutſcher

Charakterzug Hand in Hand , der den eigentlichen Grundzug der deut⸗

ſchen Proſagattungen bildet , wir meinen das Streben in die Tiefe ,

den Drang nach wiſſenſchaftlicher Erkenntniß und Wahrheit . Bezeichnend

i*ſt es in dieſer Beziehung , daß der didaktiſche oder Lehrſtyl die erſte

literariſche Stylgattung in der deutſchen Proſa bildet *) . Dieſer Lehr⸗

ſtyl hat ſich im Laufe der Zeit immer mehr zum eigentlich wiſſen⸗

ſchaftlichen Style entwickelt , und die theoretiſche Proſa iſt nach und

nach in überwiegender Maſſe gegen die andern Proſaerzeugniſſe her —

vorgetreten . Und zwar haben die verſchiedenſten Gegenſtände , Sprache ,

Literatur , Aeſthetik , Politik , Jurisprudenz , Medicin , Theologie und

Naturwiſſenſchaft eine philoſophiſche , auf die letzten Gründe und Ideen

gerichtete Behandlung , anfangs mehr einzeln und zuletzt in großen ,

alles Wiſſen umfaſſenden Syſtemen erfahren *) . In Folge dieſes

Strebens nach wiſſenſchaftlicher und gründlicher Erkenntniß ſind die

ſämmtlichen proſaiſchen Stylgattungen , insbeſondere die philoſophiſche ,
didaktiſche und hiſtoriſche ³), zwar ſehr langſam und nach vielen er⸗

müdenden Umwegen , aber um deſto vorzüglicher ausgebildet worden ,

ſo daß die deutſche Literatur die ausgezeichnetſten Muſter in allen

dieſen Gattungen aufzuweiſen hat . Verhältnißmäßig am meiſten zu⸗

werken dieſer Art ; wie ſie die Geiſtesanlage der neueren Zeit „und , fügen

wir hinzu , des deutſchen Volkes, “ bedingt , wird man freilich nicht rühmen

können , was Schiller ſelbſt von dem göttlichen Kunſtwerke rühmt : „ Den

Künſtler wird man nicht gewahr , beſcheiden verhüllt er ſich in ewige Geſetze ! “

S . die Selbſtbekenntniſſe Schiller ' s von K. Viſcher .

Hierher gehören der Sachſen⸗ und Schwabenſpiegel , die Land⸗ oder Pro⸗

vineialrechte der Sachſen und Schwaben enthaltend .

Wir meinen die drei großen philoſophiſchen Syſteme der neueren Zeit , den

Idealismus Fichte ' s, das Identitätsſyſtem Schelling ' s und den Panlogismus

Hegel ' s .

³ ) Dagegen iſt die oratoriſche Stylgattung , namentlich was gerichtliche und

Staatsberedſamkeit betrifft , in Folge der ſtaatlichen Verhältniſſe und der

rechtlichen Einrichtungen am meiſten zurückgeblieben . Mehr iſt jedoch in

der Kanzelberedſamkeit geleiſtet worden .

—

—
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rückgeblieben iſt bis jetzt der Real⸗ oder Geſchäftsſtyl 1), woran die

große Innerlichkeit und Idealität der Deutſchen , welcher ſelbſt die

Sprache Vorſchub leiſtet , nicht am wenigſten Schuld iſt ² ) .

Faſſen wir zum Schluſſe das Geſammtergebniß unſerer bisherigen

Erörterung kurz zuſammen , ſo ſehen wir , wie im Style von den

kleinſten Einheitsformen bis zu den größten , von den Worten bis zu

den Stylgattungen ſich überall der Geiſt und Charakter der Individuen

und Völker auf das ſchärfſte nnd beſtimmteſte ausprägt , wie bei den

Griechen Schönheit und Harmonie , bei den Römern männliche Kraft
und Beſtimmtheit , bei den Deutſchen endlich tiefe Innerlichkeit und ein

durchdringender Wahrheitsſinn die hervorſtechenden , charakteriſtiſchen

Züge , wie aller ihrer Lebensäußerungen , ſo auch ihres Styles bilden .

¹) „ Es iſt erklärlich , daß ein Volk , deſſen Leben und Thätigkeit mehr auf das

Aeußerliche gerichtet iſt , weit eher zu einem beſtimmten , bezeichnenden und

knapp umgränzten Ausdruck der perſönlichen Beziehungen kommen muß ,
als ein mehr auf das Innerliche gerichtetes , ein leichtbewegliches eher , als
ein ſchwerfälliges . Daher mußte es dem lebhaften , ſo ſehr aufs Aeußerliche
gerichteten Franzoſen viel leichter werden , zu einer Geſchäftsproſa zu ge⸗
langen , als dem langſameren , innerlichen Deutſchen . “ S . Rinne , Styl⸗
lehre , S . 523 .

²) Gern hätten wir noch den Styl einiger der bedeutendſten Kulturvölker , wie
der Franzoſen und Engländer mit in Betracht gezogen und zwar um ſo
mehr , da er einer ganz andern Klaſſe von Sprachen , den abgeleiteten , an⸗

gehört ; allein da wir fürchten müſſen , die Gränzen des uns zugewieſenen
Raumes zu überſchreiten , ſparen wir dieſen Gegenſtand für eine andere

Gelegenheit auf .

— - —



Schulnachrichten .

I . Chronik der Schule . Gegen das Ende des Winter⸗

ſemeſters ſah ſich der Lehrer der I. Klaſſe , Herr Schnepf , in Folge
einer Krankheit genöthigt , für einige Wochen ſeine Stunden auszu⸗

ſetzen , und wurde durch die Herren Dr . Kübler und Dr . Kirſch⸗

baum , und zwar durch letzteren im Turnen , vertreten . — Mit dem

Beginne des verfloſſenen Sommerſemeſters erhielten die Schüler der

I. oder Elementarklaſſe durch eine zweckmäßige Veränderung in dem

Stundenplane , indem die Formenlehre ( w. 2 St . ) ausfiel , einen freien

Nachmittag . — Mit Anfang des Winterſemeſters wurde der bisher

von Herrn Lehrer Schnepf ertheilte Geſangunterricht dem Hülfs⸗

lehrer Herrn Zahn proviſoriſch übertragen . Am 7. Juni machten die

Schüler , von den Lehrern begleitet , in üblicher Weiſe ihren Ausflug

ins Freie . — Am 10 . November wurde der 100jährige Geburtstag

Schiller ' s mit Geſang , Deklamation und Rede in der feſtlich ge⸗

ſchmückten Turnhalle gefeiert .
II . Statiſtiſche Ueberſicht . 1) Die Frequenz betrug

im Sommerſemeſter 1859 in I. 37 , II . 56 , III . 43 , IV . 11 , über⸗

haupt 147 ; im Winterſemeſter 185 % in I. 39 , II . 58 , III . 39 ,

IV . 11 , überhaupt 147 Schüler . — Zu Oſtern 1859 wurden an

das Gymnaſium entlaſſen und traten in die III . deſſelben ein Ale⸗

xander Reinhard , Max Lehner und Gregor v. Stralen⸗

dorff .

2) Turn⸗ und Schwimmunterricht . An dem erſteren

nahmen mit einigen Ausnahmen alle , an dem letzteren gegen 79

Schüler Theil .

3) Vorbereitungs⸗ oder Arbeitsſtunden . Dieſelben

wurden im Sommerſemeſter von 30 , im Winterſemeſter von 35

Schülern beſucht .
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III . Vermehrung der Schulbibliothek , des phyſi⸗
kaliſchen Apparates und der Naturalienſammlung .
Für die von Hochwürdiger katholiſcher Kirchen⸗ und Schulkommiſſion
der Selektenſchule aus dem Dotationsfond angewieſenen 180 fl . , ſowie
für das freundliche Geſchenk des Wohllöblichen Vorſtandes der katholi⸗
ſchen Gemeinde von 40 fl. wurden im Laufe des Schuljahrs angeſchafft :

1) Für die Lehrer⸗ und Schülerbibliothek . G. F.

Schömann , griechiſche Alterthümer II . Bd. ; G. Curtius , Grundzüge
der griechiſchen Etymologie I. Bd. ; W. Wagner , das Land und Volk

der Hellenen 2 Bde. ; O. Jäger , die Gymnaſtik der Hellenen in

in ihrem Einfluß aufs geſammte Alterthum und ihre Bedeutung
für die deutſche Gegenwart ; Bernhardy , wiſſenſchaftliche Syntax der

griechiſchen Sprache ; G. Curtius , griechiſche Schulgrammatik ; J .

Grimm , über den Urſprung der Sprache ; O. Sutermeiſter , die

Mutterſprache in ihrer Bedeutung als das lebendige Wort ; A.

Lüben und C. Nacke , Kommentar zum Leſebuch für Bürgerſchulen
1 Bd. ; C. Gude , Erläuterungen deutſcher Dichtungen nebſt Themen
zu ſchriftlichen Aufſätzen ; Oscar Peſchel , Geſchichte des Zeitalters
der Entdeckungen ; A. Schöppner , Charakterbilder der allgemeinen
Geſchichte II . Bd. ; K. W. Nitzſch , Vorarbeiten zur Geſchichte der

Staufiſchen Periode ; das Buch der Erfindungen II . Bd . ; Entdeckungs⸗
reiſen in Nord⸗ und Mittelafrika von Richardſon Overweg , Barth
und Vogel ; M. J . Schleiden , die Pflanze und ihr Leben ; H.
Maſius , Naturſtudien ; A. v. Humboldt , Kosmus 4 Bde . ; E. A.

Raßmäßler , mikroſkopiſche Blicke in den inneren Bau und das Leben

der Gewächſe ; Rudolph , Atlas der Pflanzengeographie ; J . Krüger ,
Gründzüge der Phyſik ; Mocnik , Lehrbuch der Algebra für die Ober⸗

gymnaſien ; Schellen , Aufgaben für das theoretiſche und praktiſche

Rechnen ; Berkhan , die Anwendung der Algebra auf die Geometrie ;
A. M. Legendre , die Elemente der Geometrie und Trigonometrie ;

Wöckel , Geometrie der Alten ; Natron , chemiſche Experimente ; Kunzek,
Lehre der Experimentalphyſik ; Eddaſagen , erzählt von Guſtav Schöne ;
Lazarus , das Leben der Seele in Monographieen ; ferner wurden

angeſchafft zur Förderung der Anſchauung beim Unterrichte in der

alten Geſchichte , ein Obelisk , eine Pyramide , ein Belagerungsthurm ,
eine Wurfmaſchine , ein Sturmbock , ein Tem ( ägyptiſche Waffe ) .
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2) Für den phyſikaliſchen Apparat . Zwei Modelle von

Flaſchenzügen ; ein Apparat zur Darſtellung der Chladniſchen Klang⸗
figuren ; ſogenannte Wellenſcheiben ; ein Prisma ; ein Reflexions⸗
apparat ; eine Kompenſationsſpirale .

3) Für das Naturalienkabinet . Ein Fuchs ( C. Vulpes) .
An dieſelbe ſchenkten der Schüler A. Kunz Kinnlade von einem jun⸗
gen Krokodil und einige Mineralien ; der Schüler Jean Prößler
eine Ohreule ( strix Otus ) .

Ordnung der Prüfung .

Freitag den 30 . März .

Vormittag .

Erſte oder ElemeninaßzaſſeVon 9 — 9 ½ Uhr Religion . . . Nicolay .
„ 9 ½2 10 ½ „ Deutſches Leſen . . . .4
„ 10 ½ — 11 ½ „ Rechnen . . . . Schnepf .
„ 11 ½ — 12 „ Heimathskunde

Nachmittag .
Zweite Klaſſe .

Von 3 — 3 % Uhr Religion . . . . Nicolay .
„ 3 ¾ — 4 ½ „ Formenlehre . . . Mliüller .

„ 4 ½ — 5 „ Deutſche Sprache . . . . Zahn .
„ 5 — 5 ½ „ Franzöſiſche Sprache . . . Schmitz .
„ 5 ½ 6 „ Geographie . . . . . Zahn .

Samſtag den 31 . März .

Vormittag .

Dritte Aluſe.Von 9 — 9 ½ Uhr Religion .. . . Nicolay .
„ 91 /2 — 10 „ Nechnen . . . . . Müller .

„ 10 —10 ½ „ Lateiniſche Sprache . . Becker .

„ 10 ½ — 11 „ Engliſche Sprache . . . Wedewer .

„ 11 — 11 ½ „ Geſchichte . . . Kirſchbaum .
„ 11 ½ — 12 „ Franzöſiſche Sprache. . . Schmitz .
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Nachmittag .

Vierte Klaſſe.
Von 2 ½ : 3 Uhr Religion . . . . . . Nicolay .

„ 3 — 31 ½ „ Lateiniſche Sprache . . . Becker .

„ 3 ½ — 4 „ Griechiſche Sprache . . Wedewer .

„ 4 — 4 ¾ „ Geometrie . . . . . . Müller .

„ 4 ³¼ — 5 ¼ „ Engliſche Sprache . Wedewer .

„ 5 ¼ — 5 ¾ „ Franzöſiſche Sprache . . . Schmitz .

Die Bekanntmachung der Verſetzungen findet Samſtag Nach⸗

mittag am Schluſſe der Prüfung Statt . Bei dieſer Gelegenheit er⸗

ſuchen wir die Eltern , deren Knaben in die III . Klaſſe aufſteigen ,

frühzeitig zu überlegen , ob ſie dieſelben für den in der III . Klaſſe

beginnenden Real⸗ oder Gymnaſialkurſus beſtimmen wollen , da ein

ſpäter vorgenommener Wechſel mit großen Nachtheilen für den Ein⸗

zelnen und die Geſammtheit verbunden iſt .

Die Probeſchriften unter Leitung des Herrn Zahn , und die

Probezeichnungen unter Leitung des Herrn Hoff gefertigt , werden

während der Prüfung zur Einſicht offen liegen .

— —

Nachricht .

Die diesjährigen Oſterferien für die Selektenſchule dauern vom

2. bis 14 . April . Das nächſte Schuljahr beginnt am Montag den

16 . April . Die geehrten Eltern , welche der Selektenſchule Kinder

anvertrauen wollen , werden gebeten , ſich Mittwoch den 4. oder Sam⸗

ſtag den 7. April , Morgens 10 —12 oder Nachmittags 2 —4 Uhr
im Lokale der Selektenſchule zu melden .



Stunden⸗Plan

der

Seleeten⸗Schale

das Sommerhalbjahr 1860 .

— yy — x
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Erſte Claſſe .

uhr Montag Dienſtag Mittwoch Donnerſt . ] Freitag Samſtag

8 —9 Religion Deutſch Leſen Rechnen Religion rerüeung Rechnen
Nicolay . Schnepf . Schnepf . Nicolay . Schnepf . Schnepf .

Leſen
V

Schreiben Leſen eeſen Leſen Leſen
Schnepf . Schnepf . Schnepf . Schnepf . Schnepf . Schnepf .

; Denk⸗ u. Denk⸗ uRechnen bibl . Geſch . — 5 Rechnen bibl Eeſch . .
0 — 11 . Sprechuͤbun . chuͤb1

Schnepf . Nicolay . Schuepf. Schnepf . Nicolap . Seehahe
11 — ¹12 Turnen Turnen

Schnepf. Schnepf .

22 3
Geographie Schreiben Geographie Schreiben

—Schnepf . Schnepf . Schnepf . Schnepf .

Schreiben Nechnen Schreiben Dietieruͤbung
Schnepf . Schnepf . Schnepf . Schnepf .

V V V1

526 ſ Schwimmen Schwimmen ohnne⸗
1 Zahn . Zahn . Zahn .

Zweite Claſſe .

1=s [Wrunee
deutſch . Spr . deutſch . Spr . Formenlehre deutſch . Spr . deutſch . Spr .

Müller . Zahn . Zahn . Müller . Zahn . Zahn .

8 — 9 5 Spr . franz . Spr . franz. Spr . franz . Ser. Geſchichte franz . Spr
Schmitz . Schmitz . mitz Schmitz . Zahn . Schmitz .

9 — 10 deutise ue Religion Rechnen ddeutſch. Spr . Religion Rechnen
Zah Nicolay . Müller . Zahn . Nicolay . Müller .

10 - 1 Schreiben Schreiben Religion
Nauurgech, V

Schreiben —Zahn . Zahn . Mgia Zahn . Zahn . Zahn .

— „ n , erer Beht
ee

1 12 tzahn .

2 — 3 Zeichnen
V

Geographie
V

Rechnen
V

Zeichnen franz . Spr .
Hoff . Zahn . Müller Hoff . Schmitz .

Geſchichte Schreiben
V

Geſchichte Seraraphie
Geographie

3 — 4
Zahn . Zahn . Zahn . Zahn . Zahn .

—5* Turnen Singen
V

Sing en Turnen

( Schnepf . Zahn . Zahn . Schnepf .

5 — 6 Lhunmen Zawiemem
Schwimmen

Zahn. Zahn . Zahn .



45

Dritte Elafſe .

Uhr Montag Dienſtag Mittwoch Donnerſt . Freitag Samſtag

78 —8
franz . Spr . franz . Spr . Geometrie franz . Spr . franz . Spr . Geometrie

8
Schmitz . Schmitz . Müller . Schmitz . Schmitz . Müller .

lateiniſch e S p r a ch e .

5 . 19
Becker .

1
engliſche Sprache Naturbeſchr . Schreiben engl . Spr . Naturbeſchr .

Wedewer . Kirſchbaum . Zahn . ( Wedewer . Kirſchbaum .

latein . Spr . latein . Spr .

9 . 10
Religion deutſch . Spr . Becker . Religion ddeutſch. Spr . Becker .

Nicolay . Kirſchbaum . engl . Spr . Nicolay . Kirſchbaum . engl . Spr .

Wedewer . Wedewer .

10 11
deutſch . Spr . Geſchichte Schreiben deutſch . Spr . Geſchichte Religion
Kirſchbanm . Kirſchbanm . Zahn . Kirſchbaum . Kirſchbaum . Nicolay .

11 — 12
Vorbereitungsſtunden

Zahn .

2— 3
Geographie Geographie Geographie Schreiben Arithmetik .

Kirſchbaum . Kirſchbaum . Kirſchbaum . Zahn . Müller .

3 - 1
Zeichnen Arithmetik . Zeichnen Arithmetik Geſchichte

*
Hoff . Müller Hoff . Müller . Kirſchbanm .

4 —5
Singen franz . Spr . Turnen Singen Turnen

Zahn . Schmitz . Schnepf . Zahn . Schnepf .

5 —6
Schreiben Schwimmen Schwimmen Schwimmen

Zahn . Zahn . Zahn . Zahn .
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Vierte Claſſe .

Uhr Montag Dienſtag Mittwoch Donnerſt . Freitag Samſtag

7 —8
deutſch . Spr . Geſchichte Geographie deutſch . Spr . Geſchichte Geograpzie7 —

Becker . Becker . Becker . Becker . Becker . Becker .

riech . Spr . griech . Spr .

8 . —9
Geometrie Algebra edewer . Geometrie franz . Spr . Wedewer .

Müller . Müller . kaufm . Rechn. Müller . Schmitz . kaufm . Rechn
Müller . Müller .

lateiniſche Sprache latein . Spr . latein . Spr .

90 Becker . franz . Spr . Becker . Becker . Religion

engliſche Sprache Schmitz . engl . Spr . Naturlehre Nicolay
Wedewer . Wedewer . Müller .

latein . Spr . latein . Spr.
102241

Religion deutſch . Spr . Wedewer . Religion Algebra Wedewer

Nicolay . Becker . Technologie Nicolay . Müller . Technologie
Müller . Müller .

11 - 12 Turnen

Schnepf .

latein . Spr .

9523
Arithmetik Becker . Schreiben Arithmetik Geſchichte
Müller . Notarlehre Zahn . Müller . Becker .

Müller .

. griech. Spr. . griech . Spr . griech . Spr .
Zeichnen Wedewer . Zeichnen Wedewer Wedewer .

3 — 4 ſbomb .mit III .— komb. mitlI .

Hoff . Rtaufm. Stylüb . Hoff . ſtaufm. Stylub. ] franz . Spr.
Keirſchbaum . Kirſchbaum . Schmitz .

latein . Spr . latein . Spr .

A. Me
Becker . Turnen Becker . franz . Spr . SchreibenS5

franz . Spr . Schnepf . franz . Spr . Schmitz . Zahn .
Schmitz . Schmitz .

5 = 5
Schwimmen Schwimmen Schreiben Schwimmen

Zahn . Zahn . Zahn . Zahn .
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Verzeichniß
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der für die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der ſtändigen Lehrer an den

hieſigen katholiſchen Schulen von Oſtern 1859 bis Oſtern 1860
bei der Selektenſchule eingegangenen Gaben .

I. Geſchenke bei dem Austritt der Kinder .

Von Frau Brentano⸗Pfeiffer für ihren Sohn Emil

Herrn C. v. Stralendorff f. ſ. S . Gregor„

/

Frau Reichmann f. i. S . Chriſtian .

IlI. Geſchenke bei der Aufnahme .

Von Herrn Prof . Steinle f. ſ. S . Carl

O. ⸗PA. ⸗Kaſſier Liebel f. ſ. S . Benjamin
Stadtamtmann Dr . J . Antonif . ſ. S . Fer⸗
dinand . . . . . .

O. ⸗PA. ⸗Secretär Lehn⸗ner f ſ. S . Max

Hildmann f . ſ. S . Johannes .

P. J . Lindt f. ſ. S . Wilhelm .
J . Rinz f. ſ. S . Carl .

P. v. Scherff f. ſ. S . Fritz
J . B. Ziegler f. ſ. S . Engelbert
J . B. Milani f. ſ. S . Guſtav

C. Mott f. ſ. S . Carl . .

L. Kratochwill f . ſ. S . Carl

O. ⸗PA. ⸗S. J . A. Elz f . ſ. S . Joſeph
V. Schertle f . ſ. S . Georg . .

C. L. Hertzog f. ſ. S . Georg Ferdinand
P. Müller f . ſ. S . Johannes .
C. Loder f. ſ. S . Eduard

10



fl. kr

Von Herrn C. Fr . Heydtf . ſ. Söhne Heinrich u. Carl 1 —

„ „ O. ⸗PA. ⸗S. J . Gnau f. ſ. S . Franz . 1 —

„ „ M. Weis f. ſ. S . Johannes . . . . 1 —

„ „ Martin f . ſ. S . Conſtanz . . 1 —

„ „ C. A. Puſſel f. ſ. S . Alexander . 1 —

„ „ J . P. Jöckel f. ſ. S . Guſtav . 10 —

„ Frau E. Schneider f. i. S . Carl , Wilhelm u.

Franz . . . . 3 —

„ Herrn Shdner ſ. S. Carl . . 14 —

„ „ O. PA . ⸗S . Dr . jur . Roßhirt f. ſ. S . Gugen 2 42

„ „ J . Stockf . ſ. S . Hermann . . . . . — 18

„ „ Fr . Ernſt f. ſ. S . Alexander — 30

„ „ M. Tröndle f. ſ. S . Chriſtian . . . 1 —

„ „ C. Hauswald f. ſ. S . Guſtav . . 1 —

III . Gottespfennige .

Von Herrn Stephan Eſchelbach bei

Veruiethungeiner Wohnung . . . . . 1 —

Wir ſagen den freundlichen Gebern unſern herzlichſten Dank
und empfehlen die Anſtalt auch fernerhin dem Wohlwollen und hülf⸗
reichen Sinne des verehrten Publikums .
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